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EINLEITUNC

I) ie Wand und Cewülbemalereien der Kirche
St. Maria zur Höhc in Soe.st / Wcstftrlcn gchärcn zu
den berühmten Wieclerentdeckun€len des 19. Jahr-
hundcrts uncl zlihlcn auclr heute noch zu den

,,becleutendsten Zeugnisse.r.r spätrorntrnischcr
Wandmalerei inl deutschen Raurn" (Ct. 'rttssll

1ero/E r ).
Die vorliegende Schrift miichte das Interesse für clic
Kirchc wccken rrncl die Uilder und ihre Aussagen
zugünglich machen. Ziel ist cs, clic Kircl.rc in ihrcn
Einzelheiten und als Gesamtklrnstwerk vorzustel-
lcn uncl ihrc Botschaftcn zu tntschlüsseln.
Da das Buch auf clen Forschunge.n und Bcrichtcn
frühcrcr Autoren aufbaut, beginnt es mit einer
; -L  ber r l (  l l l  ub(  r  L l r ( .  h ( . r ( . r t \  r  o r l t r 'A r 'ndcn \  r ' r , ' I f cn t -
i ichungen zur Kirche und ihrer Ausstattung.
Bcrcits 1824 bcftrßtt sich l-anclbaumeister Wilhelnr
T,\rpr inr Rahmen seiner zwcitciligcn Darstcllung
cler ,,Altcrthtjmer der deutschen Bankunst in der
Staclt Soest" mit clcr Kirchc St. Mtrritr zur Höhe und
beschrieb sie als ,,ein hiichst auffallendes
Ctbiiudc", u'c.lchcs zcigc, ,, in u'elcher ztigellosen
Venvirrung die Baukunst d;rmaligcr Zcit gclcgcn
hat". Zur Begrürrclrrng seiner Einschätzurtg ver-
t 'eist er auf dic unsymmctrischc Wcstpärtic, clie
unterschiedliche Gestaltung der Nord- uncl Süd-
sc.itc rrnd auf dcn,,hijchst plumpen Ausbau", der
den Abschlu13 des niircil ichen Seitcnschiffcs bilclct.
Trotz dc.r von ihm festgestellten ,, Regellosigkeit"

gesteht er zu, daß,,r ' l ie Arbcitcn übcrall rnit Flciß
uncl Genauigkeit ausgeführt sind" und tlaLl ,,bei
e.inig,cr Vcrhütung schädlichcr Einflüssc ... dies
Cebäude viele andere, seltrst aus spiitcrcr Zcit,
übcrlcbcn" könnc (TArrE 1824, S. 4 6). 

' fappe 
nahm

an, da13 die Kirchc ,,aus clcm Anfang dcs 12. Jalir-
hunc le r t  s ta  mmt" .
Fiir ,,aus dcr Mittc dcs 12. Jtrhrhunderts" stam
menLl hielt sie Pfarrer Jos[r,HS()N in seincr 1890 vcr-
i if fentl ichten Schrift über,. l) ie wieclerhergestellten
mitte.lalte.rlichcn Male.rcie.n und dic. sonstigcn bild-
l ichen l)arsteliungen in der Kirche Mariae' zur
Höhc in Socst". Dic llcstc dcr r.on ihn beschriebe
nen übertünchten Malereien w,urdcn 1869 anlälj-
l ich cincr l lcstauricrurrgsnral3nahme entdeckt uncl

Mnn sichf trur
tnit d(1jr H(rzc SLtt,
l)ns M'scrr/llcl.
ist l i ir cl ic Augcn uttsichtLtsr.
(Antoine de Saint Exupery)

Ende der 70er Jahre systematisch aufgedeckt und
erfal3t. Mit der Wiederherstellung clcr Malcrcicn
r'r'urdc de.r Mtrlcr A. Quensen aus Braunschweig
beauftragt, dessen Restaurierungsarbeiten auch
heute noch wegen scincr ,,ticfcn Kcnntnis rom;r-
nischer Ausmalungs- uncl Dekorationskunst"
Anerkennung geniel3err (Grnt.rc 1993, S. 104).
Pfiurcr J()sEpHS()NS Zicl wtrr dic cletaillierte
Beschreibung der Malereien und clie AufhelJung
dcr ihncn zugrunde Iicgcnclcn biblischcn Motivc.
Einc bcbildcrtc übcrarbcitctc Fassung seiner Schrift
r.vurde 1905 aufgelegt. Auch sie folgte dem Kon-
zcpt cincr Erläutcrung clcr biblischcr.r Hintcr-
gründe der Malereien unter Vernachlässigung
kunsthistorischer Gesichtspu nkte.

lm gleichen Jahr crschicn der Sammclband ,,Dic
Bau- uncl Krurstdcnkrnälcr de.s Kre.ises Soest" des
Königlichen Baurats und Prtx' inzial Konservators
Albcrt LUDORI-F. Scin Zicl war cs, ,,in knappcr, kata-
logisierencler Weise ein Verzeichnis der vorhande
nen Denkmäler" bereitzustellen. Dic in clicscm
Bar.rcl abgc.bilclctcn Schwarzn'ciilfotos der Kirche
und ihrer Ausstattung werden clnrch Aufri l3zeich
nungcn des Baus und stichwortartigc Kurzbc.-
schreibungen ergänzt. Die Decken- und Wandma
lcreien rverden als ,,Uebergang und gothisch,
ernc-ucrt" cingc.stuft rrnd das Baulverk n'ird als

,,Uebergang" von der romanischen zur gotischen
Epochc angcschcr.r.

hn Jahr 1956 crschicn dcr zwcitc Band clcs Wcrke.s

,,Soest in seinen Denkmälern" \,or1 Hubertus
Scttwettz. Dcr Bancl ist dcn romanischcn Kirchcn
d€.r Stadt gerviclmet und enthält auch eine aus-
führliche kunstgeschichtl ich orientierte ßcsclrrci-
bung dcr Kirchc Mtrria zur Höhc und ihrcr Aus-
stattung. Schwartz geht davon aus, dall der Barr der
Kirche im Zusammenhang mit dcr Ncuauftcilung
der Pfarrbezirke. um 1l80 erfolgte. Er nimmt an,
dali es während der l lauzeit wegen des starken
Bcvillkcrungswachstums notlvcndig wurdc, dic
Pläne zu ändern und die schon errichteten Ele
mcntc in cinen gröl3crcn [3aukörptr zu intcgricrcn,
dessen Vollenclung er auf 1220 datiert (St:swrrnrz

1956, S. 216 f.). Wie Tappe r.or ihnr weist auch er auf



die ,,grolle Unregelmäliigkeit in Gnrndril l  und Auf-
bau"  h in . .Er  e rk lä r t  s ie  dami t ,  da13 der  l launre is te r
durch ,,Erhaltung und I Ierüberntrhme cles Turms
in scincn Bau gczrvungen rvar, seinen anfänglich
vielleicht regc.lmäl3igen Plan nunme.hr cinc unrc-
gelmä13ige F'ortsetzurlg zu g;eben" (ScHW^Rrz I956,
S.218). Wie I 'farrer Josephson wiclnret auch
Schwartz der Ausmalur.rg dcs Kirchcnraumcs brci-
ten Raum. Er folgt Josephsons Beschreibungen,
crglinzt sic abcr um eine kunsthistorische Darstel
lunl; uncl . latiert die.,,ältestcn Wandmalcrcicn um
1220, clie Hauptwerke um l2,10 und die letzten
bildlichcn Dtrrstellungcn um 1260 vollcndct"
(SarJwARrz 195(t,5.226). Aul3erdem weist er darauf
hin, dall cl ic Ausmalung,,ohne die durch Kreuz-
züge vermittelte Kenntnis sizil ianischcr Mosaikcn
trnd orientalischer Webarten und ihrer Muster"
niclrt rlcnkbar wärc (Scuwettz 7956,5.226).
In der Zeitschrift ,,Westfalen" veräffentl ichte Ilans
Tlü\4MLlR 1959 einen Grabungs- und Ilekonstruk
tionsbericht, in dem cr in-I C;cf]cnsatz zu Schwartz
von einem Vorgängerbau der heutigen Kirche aus-
gcht. Für dic bcidcn vorn Vorglingerbau übernom
nlenen unteren Turmgeschosse hä1t er,,eine Datie-
rung noch im 12. Jahrhundert" für möglich
(THtJNrMr rR, Cründungsbau, S. I lO. Dcn l.rcutigcn
lläu datiert er aufgrund sti lkrit ischer Vergleiche in

,,d;rs zlr,citr-. und clrittc Jahrzchnt dcs 13. Jahrhun-
derts".
Mit dcr kunstgeschichtl ichen Einordnung der
Malereien setzte sich Hilclc Cmussrn l9fl0/81 in
der ,,Soester Zeitschrift für Stacltgeschichte" aus-
cinandcr. Sic gcht kurz auf dic Wieclerherstellung
der Malereien durch A. Quensen im Jahr 1889 cin

und stellt fest, da13 ein Verglcich dc.r Pausen und
F'otos des Aufdeckungsbcfundcs mit den heutigen
Malereien bezeuge, da13 A. Quenst'n und scinc Mit-
arbeiter ,,um cinc gctrcuc Wiederherstellu ng"
bcmüht waren (Ct.,tusst N 1980/81, S.651). Außcr-
dem beschreibt sie clie im 20. Jahrhundcrt durchge
führten llestaurierungsm;rßnahmcr1. Sie stlrft rlie
Figurcnzyklc.n de.s I Iauptchores untl der Heilig-
(lrab-Nische der Hohnekirche ,,als i i l tcstc Wcrkc
des sog. "l3cj<s1stils" odcr >scharfbrüchigen Fal
tcn"ti ls" in Soest" ein und datiert sie arrf die Zcit

,,um oder nach 
']240" (Creussln 1980/81, S.6530.

Dic Ausmalung des Katharinenchores ist ihren
lJntersuchungen zufolge ,,sicher erst nach dcr Jahr-
hundertrnitte" crtstandcn (Cr,tusslx 1980/EI,
s.654).
Mit der Grabnische im nördlichcn Scitenschiff
beschäftigte sich Burkhtrrd Fntst:s im Rahnren einer
Magisterarbeit. Er lvies nach, da13 clie Nischcntrn-
lage eine mitteJalterl iche Architckturkopie cles I Iei-
l igcn Grabcs in Jcrusalcm darstellt, deren Funktion

,,ciie Cornmemoratio cles Grabes Christi in seiner
ganzen heilsgeschiclrt l ichcn Bcdcutung" ist (FRIS('H

1990,  s .85 f . ) .

Josef ENcrvrNN veröffentlichtc 1991 cinc Schrift,
dcrcn Thcma dic Rclicfs des I Iauptportals auf der
Südseite der Kirche sind. Seinen Untersuchungcn
zufolge stellen sie nicht nur Ccburt, Kreuzigung
und Aufcrstchung Jesu dar, sondern sie enthalten
auch Hinu'eise auf den in der Apoktrlypsc clcs

Johtrnncs gcschildcrtcn Engclsturz und die Wieder
kunft Christi am Jünlisten Tag (ENCEMAN\ 1991,
s.,13f.) .



DIE HOHNEKIRCHE UND IHRE
MITTELALTERLICHE AUSSTATTUNG

Ceschichtliches

Dic Kirche St. Maria zur Höhe (Hohnekirclie) l icgt
truf einem 90 m hol.ren Hügel ini Nordosten cles
nrittelaltcrl ichen Stadtkerns von Socst. Durch Aus-
grabungen lr,'urcle an gleicher Stclle ein dreischiffi

6;er Vorgringerlrtru mit cinem zu,eitürmigen West-

werk ntrchgewicserr (THtnavlln, Ciründungsbau,
S. 1l5ff.), der wohl als Stiftung cines wcstl ich cler
Kirchc wohnendcn Grut'rclhcrrn anzusehcn ist.
Uber einen brückenartigcn hölzernen Verbin
dungsgang hatte cr von seinern Wohnhaus direk-
ten Zugtrng zur Empore dcs Westr,r,erks, clie ihm
trls Herrschaftsloge gedient habcn künnte (THal\4M-
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r FR, Cründungsbau, S. 129). Der Bau wird in das

Ende cles 12. Jahrhunderts datierl (ebd., S. l l  tr) uncl

erfolgtc nach cier Anlage der ncuen 4 km lansen

Stadtmauer, dic um ciie Mittc des 12. Jahrhtrnderts
auf Vcrtrnlassung dcs Külncr Irzbischofs, des

Stadtherrn von Soest, angelegt rvurdc'. I)ie Maucr

cnthielt l0 Torc und unlfirßtL' ejne Siedlungsfläche

von 102 ha (KoHN, S.7). rre Errichtung war cine

liolge cle's starken wirtschaftlichen Aufschwul.tgs

der Staclt im I 1.-12. Jahrhundcrt, der durch Ansiecl-

Irrng von Katrfleuten, clurch clen Fcrnhandcl mit

clcn [igenproduktcn Korn und Salz uncl clurch ihrc

günstigc Lage an dcr alte;r Hellwcg-Handelsstral3e

c.rmöglicht wurde.

Äls Kaiser Fric'clrich L Barbarossa 1180 seinen

Lehensmann lleinrich den Liiwcn ächtetc, über-

trug er dic Hcrrschaft übcr dessen westliche Lan-

dcstcile an de'n Erzbischof von Küln, Phil ipp von

Heinsberg, der so dtrs Herzogturn Westfalen und

Engern zum Lchcn erhielt (KolI\ 1992, S.7f.). Socst

entw'ickclte sich cl;rraufhin zur Hauptstadt dcs köl-

nischen Wcstfalen uncl crlebte zr'vischetr 1200 uncl

1350 scine hiichstc wirtschaftl iche Blüte. Mit 10000

l-linwohncrn war es zcit\,\'eise mächtifler als Dort

mund und die' Bischofssti idtc Münstcr, Osnabrück,

Pacle.rborn und Minclcn (Mrl-zER, S.437). Das starke

Bcvölkerungsr'r''achsturn und der Ausbau dcs

ncucn Stadtw;rl ls crfordertc'n eine N.'t lcinteil lrng

der Soe'stcr Pfarreicn, die der Kälner Erzbischof

zr.r, ' ischen ll79-1191 rege'ltc, indem cr das Stadtgc-

bie't in sechs Pftrrrcien eintciltc, dere'n Grenzen

r,r'eitgehc'nd mit der I {ofcna tt fteilung des mittclal

tcrl ichen Soest übereinslinmten. Abgcschen von

der Kirchcngenreirrdc im Bezirk dcr Kleincn West

hofc, innerhalb deren Pfarrgreuzen dic' I 'etrikirchc

als altc Stadtkirchc bcreits vorhanden rvar, mul3ten

fi lr alle nt'u cingeleiltcn Gemeindcn l ' farrkirchclt

errichtt 't rverdcn. Die Daticrung cles (irünclungs-

baus der Hohnekirche' fällt in dicsc Zeit, rrnd die

Annahnre eincr Stiftun!l clurch einen Crundherrn,

der eincn ursprünglich aul3erhalb der Stadtumlvnl

lung gelcgcnen befestigten IIof besalJ, kirnnte

erklärc.n, rvarurn clic Kirche auf einem Hügel am

I{lncle ihrc's I ' farrbezirks t 'rrichtct wurde. Ob diese

infolge konstruktionsbetlingter Mängcl innerhalb

der niichsten Jahrc cinsti irztc (TllavMl-ER, Grürl

dungsbau, S. 131) ocler ob sie wegen ihrer für clc-tt
()c.mcindegottesdicnst unge'cigneten Raurnstruktur

oder lr,c'gcn mlngclnder Grüßc kurze Zeit später

bis ,ruf den Nordturm ;rbgctragen und itn gleichcr

Ste.l lc vcrgrül3ert wiederrichtct rvurde, läßt sich

rvegen der fchlenden Qucllen nicht crmitteln

Wie die andcrcn Soester Pfarrkirchcn lvar auch dic

I Iohnckirche tlc'm St. Patrokli-Stift inkorporiert,

d. h. t l ie' Kirche und clic nrit ihr vcrbundenetl Stif

l 0

()stst' itu d L't I lolt n tk i rch(
Qücllr: Lldt)rf i, S. 121)

tunlien und Einkünftc $/aren Eigcntr-lm des im

Stadtzentrun gelegenen Stifts. Das um 954 vom

Kiilncr Erzbischof Bruno eingerichtcte Kollegitrts-

stift St. Patrokli in Soc'st bestand itus mehreren

Wcltgcistl ichen, clic unter cle'r l-citung tles Dom-

propstcs nach eincr münchsiihnlichen Regel in

cint'r Gemcinschaft lebtcn. Im Gegensatz zr-l Main

che.n verfügten sit' jedoch übcr I'riva teig.'ntum,

eigene Einktinfte und cigene Wohnung. Innerhalb

dcs Stifts sorgtcn sie für dcn l iturgischcn Gottes

dienst und die Ausbildung dc's Klc'rikernachlvuch-

scs. Aul3erhalb kürnntertcn sie sich urn dic Verwal-

tung und seelsorgliche Betrcuutlg der Pfarrcicn,

die ihnen der Dornpropst mit Zustimmtrng des

Käh.rcr llrzbischofs übertragcn hatte.

Crunrlrif dcr HLlntkircht

Qtlr l l (  I  Lt larff ,  S.I '1. ' )
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Pfarreien waren daltrals clurch ihre Einktinfte aus
dem Pfarrhof, durch Cebühren für Taufen, Trtruun-
gen, Beercligungen usw. und ciurch anfallende
Opfergabe'n und Kollckten so ertragreich, dati sic
cine l ie$richtigc Einnahmcquelle darstcllten. Die
Ubertragung einer l)farrstel]e diente so gleichzeitig
der persilnlichen Versorgung des Stiftsgeistlichen
und de.r wirtschaftl ichen Entlastung des Stifts. Im

Jahr 1257 bcstimmte der Kölner Erzbischof Konrad
sogar, dall clie Pfarrcicn cler Stadt Socst das l)atro-
kli-Stift f inanzicll unterstützcn sollten:,,Als j i ihrl i
che Zahlungen hirtte St. Petri 16, St. Pauli sieben,
St. Thomae sechs, St. Maricn zur Hühc sechs,
St. Marien zur Wiese sechs und St. Georg fünf Mark
zu leistcn" (Wor.F, S. 789).
Bis zur Reformationszeit war stets ein I 'atrokli,
Kanoniker als Pfarrer in clcr Flohnekirche tätig.
(Scr iwARrz, S. 204).
Untcr den Soestcr Pfarrkirchen ist die Hohnckircl.re
heute clie klcinste uncl aus dem l6. Jahrhundert ist
sogar be.kannt, clall sich wegen dcr geringen Ein-
künfte, die mit der Hohnekirchc.npfriindc r.crbun
den wärcn, kein I 'atrokli-Stiftshcrr bereitf inden
wolltt, cl ie I ' fründe zu i ibernchmen (Scrrw,rnrz,
S.205). Ifaß clie Verhältnisse während clcr Erbau-
ulrgs- rlnd Ausstattungszeit andcrs gelvesen scin
rnüssen, zeigt cin Vergleich der Zurvenclungen an
clas I 'atrokli-Stift, bei dcrcn I Iühe sich clic I lohnegc-
mcinde kalrnr von den andercn Cemeinden (Pctri-
gemeinde ausgenomnren) unterscheidet. Äuch das
origincllc richtungs$'.. isende Ilaumkonzept, dic
rcichhaltige ÄußengJieclcrunr tler Wandfli ichen
durch Liscnen, Bogcnfricse und Blcnde.rr und dic
Ausmarlung dcs lnnenraunrs mit einer Fülle grol3ar-
ti1;er romanischcr Wandmalcreien nrachcn deu tl ich,
daLl dic Fbhnekirchc im l3. jahrhunclert keincsftrl ls
zu den armcn (lemeinden zählte
Die Namcn ,,St. Maria zur Hcihe" bzw. ,,Hähenkir-
chc" (TArr[ 182,1) uncl ,,Hohnekirche" ('f]rüMMLER
1959) detrten auf clie l,agc des Gotteshause.s auf
,: lenr hilhcrgelegencn Hiigel hin und dienen zur
Untcrscheiclung von der nur 150 m entfcrnten
niedriger gclcgenen I'farrkirche cles bcnachbarten
l)farrbczirks mit clcm Namen ,,Mtrria zur Wicsc".
An .ler Stellc dcr heutigen aus clenr 1,1. Jahrhundert
stlrmmcnclcn Wiesenkirche befancl sich vorher einc
aus cle.rn Anfang dcs 13. Jahrhunclerts stämmcnde
romanischc Pfarrkirche, dic 1949 von Thürnmler
ergrabcn wurde (Tr rül,rvr-ln, Neuc Funcle, S. 2c)5).
I)ic Pfarrkirche St. Maria zur Hähe (Hohnckirche)
gilt aJs eincs clcr eigenrvil l igsten Bauu'crke Westfa-
lens. Eines ihrer br-.sonderen Mcrkmale ist der
trußergewühnliche Grunclriß ihrer brcitrechtecki-
gen Hallc, clie 22 Metcr breit aber nur 16 Meter lang
ist. Dic Kirche gilt als eine dcr frühel Hallcnkir

Crunirili dL,r Gcorgskit clrr,, I;323 obgdtrochcn
Qu.llt: LüLlorli, 5. 131

chen in We.stfalen und n,ircl als Vorbilcl für eine
ganzc (lruppe von Kirchen gesehen, dic. ähnlichc
Crundrissc aufn'eisen: Soest, St. (leorgii (1823
abgerissen); Lohnc, cv. Pfarrkirche, ehern. St. Pan
talcon; Neucnge.seke, e\r. Pfarrkirchc, ehem. St.
Johannes, clcr Täufer; Weslam, cv. Pfarrkirche,
ehem. St. fJrbanus; Methler, cv. Pfarrkirchc, ehem.
St. Margaretha (Munr EN, S. 77f{.).
Das unsymmetrische Westw€.rk entstand ulltcr
Verwendung des Nordturms des ansonsten voll-
ständig abgetragcnen Vorgänge.rbaus. Wcil ent
sprcchende Urkunden aus dcr Erbauungszeit ft ' l .r-
len, hat rnan die lJntstchung dcr Hohnekirchc arul
der (iruncllage sti lkrit ischer Vc.rgleiche allgemein
in das zr.citc und drittc. JaJrrzehnt des 13. Jh.
daticrt (THt,MMr.ER, Cldindungsbau, S. 116).
Da dic Hohnekirchc im nürcllichcn Zipfcl ihres
I'farrbezirks licgt trnd cJit mcisten Gcmc.inclenrit-
gliecler südlich von ihr rvohnen, wurtle die Süc1-
seitc als Schaufront bevorzugt ausgeschmückt. Das
linke der äuf dieser Scite. gelegencr.r Portale ist
wegen scines reichhaltigen Schmucks und rve'gen
scinc.r Anordnung im Westcn als Hauptportal aus-
gewiescn. Das aufwcndig gestaltcte nlit cincnl
Ilundbogen abgcschlossene Stufenportal stammt
ttus der Irrbauungszeit, u'ährend das oberhalb c1e.s
Türsturzes angebrachte, etrvas altertümlich wir
kcnde Tvmpanon vernrutl ich vom Vorgängerbau
übernommc.n wurdc.

Die Steinplastiken des Hauptportals

Die Kapitellplastikcn

In dcn Seitenw;inclen des Hauptportals befindtn
sich zwei Särrlen mit rc.ich geschmückten Kapitel,
len, clic mit f igürlichc.n und pflanzlichen Motiverr
bcd€.ckt sind. Bei diesen Motiven hanclelt es sich
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um die I)ersonifikationen des Mccrcs (,,C)keanus")

und dcr Erde (,,Gäa") und sie begleitendc Wtrsscr-

und Landtiere. Die Pcrsonil ikation des Meeres in

cler (lcstalt dcs alten biirtigen (lkeanus stan.Imt itus

der griechischen Mythologic: C)keanus, der Sohn
dcr Erclgüttin Gäa und cles l{immclsgottcs Uranos,
gilt dort als Beherrscher des grollen Stromcs, dcr

dem antikcn Wcltbilcl zufolge Meer und Erde'

umschliel3t. Aul3erdem ist cr dcr Vater aller Mee

res- und Stromgötter. Aus clem Gesäß des uns dcn

llücken zurvendcndc.n Okeanus entspringt ein
stark vcrschlungenes Rankenwerk, in das Okcanus
mit seiner rechten Htrnd hineingreift.
Auch das benachbarte Kapitcll ist von (stark

beschaidigtcn) ILanken überzogen. Sie' cntsprin-

gen den Schwänzc-n uncl l lügelenden der mit

c.incm entenartigen Kopf ausgestattctcn Wasse.r-
vügel, die dcn Schmuck der beiden Reliefseiten

bilclen.
Auf dcr rcchtcn I 'ortalseite erblickt man clcn Obcr-

kürper einer Fraucngcstalt. Sie wenclet dem Eit.t-

trctenden ihr Gesicht zu, d;rs von gesclreiteltert

gelocktcn Haarcn eingerahrnt wircl, dic in zr'r-ci

Zöpfen enden und untcr ihrcn Armen verschwin-
den. Mit ihren Händen umfaßt sie zwci schlan-

gen.rrtiEie Fabelwcscn mit geschuppten Tlälsen. In

dcr christl ich mittelalterl ichen Kunst gilt diese
Darstellung trls I 'ersonifikation der ,,Erdc" (gr.

Gäa, lat. Terra). Wtgcn ihrcr bodennahen krie-

cl.re.ndcn l-ebensweise sind clie Schltrngcn ihr in

besonclerer Wcisc r.erbunden. Aus den Rücke'n-

flossen und den Schwanzcndcn dcr l lepti l ien ent

springen großc fächerfairmig;e Blattgcbildc, die-

clen Kopf cler Frauc.ngcstalt Iinks und rechts ein-
rahmcn.
Auf den Reliefscitcn des benachbarten Kapitclls

bcfindct sich je ein geschupptcr Drachenkörper. Sie
vereinigcn sich in cinem ar.rf cler Ecke des Karpitclls

ausgearbeiteten nicht dcfit.ricrbarcn Tierkopf. Die

Dr;rchcn sind von llanken und Bliittcrn umgcbcn,

clie zum Teil aus dem Maul des nach unten l ie ch-
tctcn Eckkopfes entspringen, zurn Tt'il aus den bei

d en Drachenscluvänzcn.
Dic aus der antiken gricchischcn Mythologie stam-
rnenden Figurcn des Okeanus und der (läa r,r'urdcn

zusammen mit den Pcrsonifikationen der Sonne
(Sonncngott ,,Helios") uncl cies Mondes (Mondgöt-

tin ,,Selene") von dcn Ilömcrn tibernommen und in

dercn Mvthologie integriert. Dic Kirchcnväter der

ersten nachchristlichcn Jahrhunclerte u,aren it.t dic-

scr trntik geprägten Kultur trufgcn'achsen und mit

der gricchisch-römischen Mythologie vcrtraut. ln

ihren Schriften und Prcdigtcn griffer sie deshalb

auch truf solche Bilder zurück, rveil sic clcrcn symbo-
lische Bedeutung als bckannt voraussetzen k(nnter.r

Gä11

St r iL h..  i . l in t !  n g l l .  t .
Ok.drrus
Slr i t  hzri .ht i t lug R. f .

Jt: -\' .'A
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(SFIBFRI, S.5). So gelangten der Meeresgott ,,C)kea-
nos", die Erd€ii jtt in ,,Gäa", der Sonncngott uncl die
Mondgöttin, abcr auch die. Bilder von Christus als
dcnr ,,Cuten II irten", als ,,Orphcus" ode.r als

,,I Ielios" in den Bcrcich dcr christl ichen Synrbolik.
Vermittelt übcr clas Erbe der Antike, auf dcm Jahr-
hundcrtc später die karolingische licnaisstrnce auf-
btrute, tauchen die antikcn Cottheiten dann im
Zusamnrenhang mit karolingischen urld ottoni-
schcn KreuzigungsdarstelJungen rviccle.r auf. Sie
haben nun ihre ursprüngliche mvthologische
Becleutung vcrloren und gelten nur noch ;rls Sym-
bole für den Kosmos. So dcutc.r.r sie an, da13 sich die
lir lüsungstat Christi auf die gesamtc Schöpfung
bczicht. In dieser Frrnktion begcgncn sie. uns auch
an den Kapitellcn und im Tympanon des Haupt-
portals clcr Hohnekirche.

Das Bildprogramm des Tympanons

Beinr Vergleich dcr Kapitellreliefs mit den Darstcl-
lungcn dcs Tynpanons fällt auf, da13 dic künstlcri-
sche Qualität cler Kapitcllrclicfs die cles Tym
panons wcit übcrtrifft. Trotz clieser Unterschicdc in
dcr künstlerischen Atrsführung gchären aber
solvohl das Tvmpanon als auch die Säulenkapitellc
zu cincrn Bilclprograrnm (ENCFMANN, S. ,13ff.). Die
Menschrverdung de's Gottcssohncs, seine Kreuzi
gung und scinc Aufcrstehung rn'erden dargcstcllt.
Daß clas Bildprogramm ncbcn dicsc.n auf den
ersten lJlick erkcnnbare.n Szenen noch weitere ver-
schlüssclt dargestellte ßotschaftcn cnth.i lt,
erschliellt sich erst bci gcnauerem Jlinsehen: So
sincl clic Engclfiguren in cien Zwickeln dcs Vicr-
paßrahmens verschltisseltc Hinwcise auf clen
Engelsturz, r'on dcm in cler Geheimen Offenbarut.rg
bcrichtet wird (Qtf 12,7 I2):
Die beiden obcrcn Engcl stellen die gr-rten lJngel

l - u ' t 1 1 ' n ' , , . " . 4 r . '  h t l i t l  t ' t i l  I t ,  , l * 1 ü t

Slr i . l iz t i thni !  ! ,  R.  F.

dar, die in clcr Apokalypse die Angriffe des Luzifer
abwehrcn, während clie beiclcn unteren Eneel, dic
mit liesträubten Htrtrrcn koplüber in dic Tic.fe stür
zen, für dic Bäsen stehen, die aus clcm ll immel I 'er-
stoßen wnrden und scitdem au{ cler Erdc versu-
chen, das l leich clcs Bäsen auszubrcitcn. Die latei
rrische und cle.shalb tür Laicn unverständliche
Umschrift auf dem Vierptrß cnthält einen Hinwcis
auf den in dieser Vision be.schriebenen Sicg Clottes
über dtrs Bösc, sie bezeichnet Gott trls ,,Ikrffnung
und Herrl ichkeit cler Wclt" (,,spes et gloria
rrnndi"): QUID MOYSI SERPl(n)S, NlSl TV D(L:-.)S
lN C(rri lCE PE(n)DE(tr)S; LLLE SALLIS HL-.Rf,Ml TV
SPES E'l '  CILOI{IA MUND/ ,,Was (ist) die
Schlangc clcs Mose anders als du, Gott, der trm
Kreuz hängt? Jene (rvar) das Ileil der Wüstc, clu
(bist) Hoffnung und Ilerrl icirkeit dcr Welt". Die
lnschrift bezieht sich auf jcncn Abschnitt des Exo-
dus, bei dem dic Israeliten während ihrcs Zuges
durch dic Wüste von Giftschlangcn gebissen wur-
dcn. Viele von ihnen sttrrben. Als Mose für scin
Volk betete, bcfahl ihm (lott:

,,Mach dir eine Schlangc, rrrrd hänge sie an cincr
Fahnenstangc aufl letler, der gcbisscn r'r'ird, ü'ird itm
Leben bleiben, wtnn cr sic .nsiehi." (Nrur 21, 8).

Im Joha nnescvangclium r,r, ird diesc Stcllc mit dern
Tod Jcsu am Kreuz verknüpft:

,,Und uic Mosc die Schlange in der Wüstc erhöhL
hat, so mul3 der Mcnschcnsohn erhäht w,erclcn,
tlamit jcdcr, clcr (an ihn) glaubi, in ihrr dtrs ervige
Lcben htrt." (joh 3, l '1-15)

Der Seher Johanncs schließlit'h bezeugt in cler
Gchcirncn ()ffenbarung, dall dic Macht Satans trnd
scincr Anhänger durch das Blut des l-amrncs
(Gottes) gcbrochc.n wurde. (Offu 12, 7-1 l)
Das Wissen unr den Zusammcnharnl; zwischen dcr
Schlange des Mosc, i lcr Kreuzigung Cl.rristi und
der Vcrnichtung des Büsen clurch das Blrrt des
Lammes setzt eine thcologische Vorbildung uncl
eine Bibclkcnntnis voraus, üher dic ktrum einer der
mittcltrlterlichen Laienkircl.rgänger verfiigt habcn
dürfte. Man dtrrf lr,ohl vermuten , ,,daß das
anspruchsvolle, mit allegorischcn und typologi-
schen L)berlegungcn ar.rflereicherte llilclprogramm

[....J für dic Mchrzahl der potenticllcn Aclressaten
s t l b s l  r l a n r r  r r i r l r t  r c r . t , i n r l l i c h  \ \ ! r r ,  \ ^ e l ] | t  \ i ( .  , l m
Verständnis intcrcssie.rt waren. DaLl sich übe.rhaupt
viclc für die hier verbildlichtcn theologischcn
(ledankengänge intcrcssierterl, ist ohnchin kaum
anzunehmcn" (EN(;r,M'\N\, S. 47). Dcr Widerspruch
zwischen der üffentlichcn Anbringung solchcr Dar-
stellungen und ihrer Erklärungsbcdürftigkeit eri-
sticrt trllerdings nur für dcn helrtigerl lletrtrchtcr.
Dem mittelalterlichcn Christen frihrtc cr nur vor
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Augen, was ihrn ohnchin bckannt rtar: die Not-

wcndigkeit kirchlicher Lehr- und Heilsvermitt-
lung.

Das "dreifache" und das "vicrfache"
Christusbild

Durch dic Deutung der Kapite'llplastik tr.ls l'ersoni-

fikation von ,,Mccr" und ,,Ercle" und durch ihre

Vcrkrrüpfung rnit dem Bildprogramnr des darüber-

l iegcnclcn Tympanons rvurde dic kosmische
I)imension dc.s Tympanonbildprogramms frcigc-

lcgt. Dic tjcschäftigung mit clem Motiv des l lngel

sturzes uncl dc.r Iateinischen VierpalSinschrift

ft l lrrte aul3erdem zu dcr Erkcnntnis, da13 neben der

Darslcllung dcs l-eidens Christi auch dcr Aspekt

seines Sieges nnd scincr Wiederkehr zum Jüngstcn
Ccricht verschlüsselt abgebildct ist.

Es harrdelt sich bei der Rclicfdarste)lung des Tym-

par-rons dcshalb nicht n'ie zuerst zu vcrmuten wäre,

trm ein "dreifache.s< Christusbild : Die Bilcler von

cler Geburt Jesn, seinem Lciclcn und seiner Aufer-

stehung lvcrdcn durch die Rahrnung dcr Krcuzi

gungssTene durch eincn Vit 'rpall, durch die Bei-

gabc dcs Engclsturzes und die in dcr Umschrift

enthaltene Bezeichnung Christi als,,spes mlrndi"
(Hoffnung cler Welt) um den Aspckt des Sieges

Christi übe.r scinc fcinde erweitert. Der Krcuzi-

gungsvierpa13 hat nicht nur dic I 'assion Christi zum

Inhalt, sonclcrn mittelbar anch se'inc Hcrrl ichkeit
(FlNcr.M^NN, S. 40).
Der auf de.r untcrcn Abschlul3leiste tlc's Tym-

panons eingemeil3elte latcit.r ischc Text gehürt nicht

zur ursprünglichen Konzeption des Irortals. Es
handelt sich um cinc nachträglich eingefüE!te Reno-

vicrungsinschrift, deren Clrol3buchstabcn die Jah
reszahl t le.r Renovic.rung (1671) enthalten: EXsicl,

Vt o foXif DtVs, ncDr:s rcLLlgltn s Vtrat: (X rVDt

rlhVs, qVnc rcparsta sV ls. (Gebe Gott, dall dcr Tcrn-

pel der lvahren Religion Bcstancl habe, nachclem

cle.rsclbc aus scinen 
'frürnmern 

wieclcr hcrgcstellt
isl.) Diese Inschrift ist c.in Chronostichon, d. h. sic

cntlrält ,,eine ger,r'isse Zahl, nämlich dic Zahl 1671,

in r,velchcrn Jahrc clie besagte Wiederherstcllung

clcr Kirche geschah" (J[)s!r,HsoN, S.22).

Der Kirchenraum

Das Mittelalter ciachte uncl hanclcltc in lJi ldern und
(llcichnissc.n. Nichts wurcle nur vordcrgrüt.tdig

rl'alrrgenomrlen, sondcrn trllcs gtrlt immer auch als
ll inwcis auf cinc hinter den sichtbaren Dingcn lic-

gende jenseitige' Wirklichkcit. I) ieses Denken

bcstimmtc auch den Kirchenbau, clcsscn äußcre
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Form, Ausrichtung und Gestaltung als I I inrveise

auf clie Cemeinschaft dcr Cläubigen mit Gott, auf
dic Gegenr'r'art der Heiligen uncl auf dtrs himn.üi-

sche. Je.rusalcm vcrstanden r,vtrrden. Neben diesen

auf einer theologischcn Ebcnc angcsicdcltcn Bot-
schaftcn spiegeln die heutige Hohnekirche uncl ihr
Vorgängcrbau abcr auch ganz rveltl iche polit ische
Machtverhältnisse rvider.
Der klcir.rc drcischiffige ronranischen Vorgänger-

bau aus dem ausgehenden 12. Jtrhrhundcrt u'urdc
auf clcr Grundlage von Grabungsbefunden rekon-

struiert (THüMMLER, Gründr-lngsbau, S. 115ff.). Flr

bcsall ein doppeltürrniges Westwerk nit cinL.r zwi-

schen dc-n Türmcn gelegenen Empore und ist

damit grollen Vorgängerbtrutcn n'ic ctwa Corvey
vcrpfl ichtct. Durch zwei Säulenreihen, die Mittel-

und Seitenschiffc vonc-inanrler trennten, wurcle der
I{;rum so gegliedert, cla13 eine' cle'n Kirchc-r.rraurn
bestimrnenclc Wcst-Ost-Achse entstand, die inr

Osten durch clen be.sondcrs bctontcn Cl.rorraul.r
(Svmbol clcr gcistlichen Herrschaft Gottes und sei-
ner Priesterschaft, lat. )saccrdotium") uncl im
Wcstcn durch das turmbeu'ehrte Westwerk (Svrn-

bol der n e.lt l ichcn Hcrrscl.raft, Iat. "irrrperium")
bcgrcnzt wtrrde.
Die Ostung romtrnischcr Kircherr steht inr Zusanr

menhang mit dem Aufgang dcr Sonnc uncl mit
dere.n thcologischer l)eutnng. Als Symbol des

unbesiegbarc.n mächtigcn Sonncngottcs besa13 d ie

Sonnc bcrcits jn der Antike hohes Ansehen, und
das Christentum konntc diese Tradition ohne
Schwicrigkeiten übernehmen, r'r'eil auch clie' Bibcl

eine Fülle von Vcrglcichcn zwischen Gott und der
Sonne bereithielt: ,,Gott ist Sonne uncl Schilcl" (Ps

84, l2);,,Für cuch aber, die ihr meinen Namen
fürchtet, rvird clie Sonnc dcr Ccrcchtigkcit truf-
gchcn" (Malctrchi 3,20). Die Ausrichtung des Kir-

chenbaus auf die aufgehcndc Sor.urc oricnticrtc sich
an dicscrn Svmbolgehalt uncl erinnerte clie Cläubi-
gen an clie M;rcht uncl Hcrrlicl.rkcit Gottts, an der



sic durch die Vcrmittlung scirler priestL-rschaft teil-
htrben durften.
Der Westen als Ort des SonncnuntcrgaDgs sland un
tcr dem Einfluß der dunklcn Mächte clcs Böscn und
cler gtfährlichen Dämoncn, dic das Lcben dcr Gliubi
gen in dcr diesseitigcn Welt inrmcr wiccler bcdro}t_
ten. Das (lottcsvolk vor dicsen Mächten zu schützen,
galt als Aufgabe clcs weltl ichen Flerrschers.
Den zr,r'ischen diesen beidct.r l)olen im Kirchen-
raunr u'eijenclen Glärrbigcn r,r,urde durch dic roma_
nische. Kirchenarchitektl lr vor Augcn geführt, da13
sic sowohl unter dcr Herrschaft Gottes als arrch
unter der Kontrolle des von ihm beauftragten rvclt,
l ichcn Hcrrschcrs stanclen, dessen Thron sich - z. lJ.
in Corvcy arrf dcr Empore im Westwerk befand.
Die beidcn rl i lssiven hoch aufrtrgendcn Türme
links und rechts ncben clcr Empore clientcn dcr
Betonung dcr Macht clieses Feudalherren. Untcr
der zwischen diesen Türmcn gclegencn Empore
bcfancl sicir der Hauptcir.rgang romanischcr Kir-
chen, so daß jeclcr Gläubige unter clen Fül3en cles
real ocler symbolisch über ihnr throncnden FIerr-
schers hergchen mlrlltc (= Unterwcrfu ngsritual)
ehe cr sich (mit diesem Symbol im Rückcn) im Kir
chc-ninn..rerl Cott zuwendcn konnre.
Die Architcktur cles Vorgängcrbaus der Hohnekir-
chc weist deutliche Ubercinstimmlrngcn mit clie_
se'Il romanischen Raumkonzept auf und kann dcs_
halb als Ausdruck herrschtrf t l ichen Seibstverständ
nisses untl als Bestätigung tler Annal.rnte gcwertct
rverclc.n, cltrl3 der Vorgängerbtru als Stiftung cines
Grundhcrren anzuschen ist.

Dcr Crr-rndri13

Bei cler hcutigcn, spätromanischcn Hohnekirche
handelt es sich nm cinen Bau des übergangssti ls
zn'ischen clcr romanischc.n lJasilika uncl clcn splite.r

(-, ütnLlril.l dL,r I ltluttkit.l t(,
t  ) t l , l l ,  L , , 1 , , , *  <  1 t .

lolgenclc.n gotischcn Hallenkirchen. Das doppc.lt i ir_
mige wehrhaftc Westrverk des Vorgängerbaus
rvurde trnläßlich dcs Ncubaus cles heutigen Kir_
chengcbäuclcs bis arrf clen närdlichen Turm abgc_
brochen. An clen crlraltcnen nürdlichcn Turm
wurde zwar nach Süden hin cin zweigcschossiger
Westbau mit eincr Emprtre angcbaut (heutc steht
dort clie C)rgel), der südliche Turrn aber r,r,urc1e
nicht wicder crrichtet, und an dic Stellc cles im
Westwerk gclegenen Harrptportals setzte. rnän einL.
geschlosscne Wand. (Dic heutc im Aul3cnnauer
werk zu erkenncnde vermituertc portalüffi-rung

stammt von 1671 .) Das Hauptportal rvurdc auf die
Südseitc verlcgt, so daLl der [intretcndc das reclu_
zierte Westwerk "l inks l iegen lä{3t<, n cnn er in dic
Kirche hineingeht. Durch dic Verlagerung cles
Hauptportals entstiud aul3erdem cine än diagona_
len l3lickrichtungerl orierlticrte l{aumstruktur.
t)ic Bedcutung des Diagonalblicks wircl zusätzlich
clurch die Änorclnung der bciden Nebcnportale im
norclristlichen und im siiclijstlichcn Joch dcr Seitcn
schiffe unterstrichcn. Dic von der klassischen West_
Ost-Atrsrichtung itbwcichende cliagorral oricntierte
Glic.clerung dcs Kircherinner.rraums wird aufler
dem durch die ungervöhnJiche lJrcite cles l larrnrcs
(rd. 22 x 16 m ), durch clessc.n Hallencharakter ur.rrl
clurch die Abrvenilung vom gebundencn Svstem
unterstützt: Der Baunrc.ister durchbrach clas übli_
chc basil ikalc Grundril lsystem, das Mittelschiff
breitc und Sc.itenschiffbreite im Vcrhältnis 2:1 auf_
einander bezieht und setztc. an scine Stelle clas Vcr
hälhris vorr,,etr,r 'tr 2:1,6 (9,50 nr :5,50 nr ). Es zeigt
sich die Tcndenz zur zunchmenden Anglcichung
cicr Schiffsbrciten" (RLrsrrcF, S.26). Wcil in t ler
Hohnckirchc außcrdem auf clie int gcbundenet.r
System üblichcn Nebenstützen zur Glieclcrung tler
Sei tenschifftrbgrenzu ngcn verzichtet tt urdc,
gert' innen die bciden freistchendcrt rnchrfach abge,
trcpptcn Krcuzpfciler ,,auch nacit clen Seiten hin
grüllcren Umraum. Sic rückerr glcichsam näher in
clic Mittc. der lIallc uncl verlcihen ihr auf clicse
Weisc c.inen zentrtrl isierc.ndcn Clrtrräktcr,, (Tl{üMM_
LFR, Gründungsbau, S. 1 

'15).

Alle bisher besclrriebencn architektonischen MaLl_
nahmen werten die Halle als zcntralcn Vcrsamnt-
Iungsraunr gläubigc.r Bürger auf uncl mindem die
Beclcutung des Westwerks innerhalb des architck-
tonischcn Konzepts der Hohnckirchc. Dcr Neubau
c)rtsprach so ehcr clcn lJcclürfnissen eincs sich
selbstbert'ullt formic.rendcn l3ürgertums als der
ablietra€lenc feudalherrschaftlich g€.prägte Vorliärl_
!ierbau.
Ein Vcrgleich cler Crturclflticherl \,on Westernporc
nncl Chor untcrstreicht die Ncuoricntierung des
Ncubaus als Pfarrkirche: Das Verhältnis von
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I Jmporenf läche zur  Chor f läche (1 ,6 :2 ,8 )  un ter

streicht die Bedeutung des Chorraums, der durch

seine monumcntale Arrsmalung und die im Mittel-

altcr sehr kostbaren uncl tcuren Glasfenster zusätz-

l ich hervorgchoben wird.

Aul3er diesen sofort ins Auge fallentlen Bcsonder

hcitcn gibt es noch einc architekturische Mtrß-

nahme, durch clie der Baumcister die der

Gcmeinde vorbehtrltcnc Halle und dcn im quer

rechtcckigcn Chorraurn trngcsiedelten Sakralbc-
reich aufeinandcr bezogen hat: Auf Kosten der Sei-

tcnschiffe rvurde das Mittclschiff geringfügig nach
(lsten hin vcrbrcitert. An seinem Ende steht der

rcich profilierte Triurnphbogen, der den Blick in

de.n Chorrtrum hinein lenkt. Die mehrfach abge'-

treppten Innc.nscitcn cles Triumphbogcns bclvirken

abcr glcichzeitig auch, dall sich der Chorraum zur

Gemeinde hin iiffnet.

Dic ;rm (lrundri13 der Hohnekirche ablesbare Wcrt-

schätzung dcs Sakralbereichs und die Hinwen-

clung der Gemeinclc zu Gott sind eiu in dicscr Zeit

im christlichen Europa zu beobachtendes Phtit.to-

men, das irn Zus;rrrmenhang mit dcr Sorge um das

Lcbcn nach dem Tod stcht. Bisher hatten vorwic-

gend Aclel und gcistliche Würclcnträger aus ihrem

Vcrmügen Kirchen und cleren Ausstattung finan

ziert, unr auf diese Weise cinc angemessene Vor-

sorge für das Jcnscits zu treffen. Doch ab der zwei-

tcn Hälfte des 12. Jahrhunclerts wurden dicsc Mtrl3-

nahmen zunchmend auch von Angehörigen des

rcich gewordenc.n Bürgertums ergriffcn, wic Wei

l;rndt am lleispiel der Stadt Köln aufzeigen konntc
(Wrtt.,rNnr, S.367). Durch die Ausführung der

scchs Werke cler Barmhcrzigkeit (Mt 25,35-,10) und

durch Stiftungen r.on Land und Vcrrnögen an clic

Kirche wollten sie sich cinen ,.Schatz im Himmel"

erw€.rbL-n, dcr am Jüngsten Ttrg bei ihrer Verhand-

lung vor Gottes Richterstuhl gegen ihre'Sünden auf

der Erclc verrechrlet rvcrdcn konnte (Jtzrtt<,

s. 13ff . ) .
ln clcr crsten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstand

lul3erdem dcr Bettelorden der Franziskaner, des-

scn Vertreter 1233 durch Vermittlung clcs Kölner

Erzbischofs Heinrich von Molemark nach Socst

gelangten (BuRa;, S. 149). Im Gegensatz zu den alten

Ordcn suchten die Franziskaner die Nähe dcr auf-

strebenclcn urbanen Zentren. Sic konnten dort eine

grol3e Zahl von Mcnschen mit ihren Prcdigten

erreichcn u;rd gleichzeitig sichcr sein, genügencl

reiche Gläubigc zu finden, die in clcr Lage r,r 'aren,

durch Sprenden die Existcnz ihrer besitzloscn Kon-

vente zu sichcrn. I)as Leben dcr Bcttelmönche, clie

,,in Gehorsam, in Kcuschheit uncl ohne Eigcntum"

leben,,und unseres Flerrn Jcsu Christi Lehre und

Ful3spuren folgcn" sollten (FRANZIsKL.s zit. n.
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Clt'\u / HAt{DtcK, S. 174), entsprach der Forderut.tg

Christi an den rcichcn Jüngling: ,, Wenn du voll-

kornmcn sein wilJst, so gehe hin, verkaufe trlles wtrs

du hast, und gib cs clcr.r Armen, so wirst du einen
Schatz im Himmel haben" (Mt 19, 21). Dcm rcich

tieworclcncn mittelalterlichen Bürgertum war diese

Bibelstelle ebenso vcrtraut rvie clie Ausstrge Jesu,
daß,,eher ein Kamel durch cin Nadcli lhr" gelange

,,als cin l lcicher in das Reich (lottes" (Mt 19,231).

Da die AlternatiVC zum Gottesreich aus peinigen-
dcrn Fegefeuer und ewi;5en Hällcnqualcn bestand,

eröffneten sich dcn Besitzenden bedrohliche

Zukunftsperspektiven, die Mallnahmcn zur Jen
seitsvorsorgc ratstrm erschienen liellen.

Es ktrm hinzu, da13 sich seit dcrn Endc dcs 12. Jahr
hunderts cin ncucs Verständnis der Bul3e durchge-

sctzt hatte, das die ir.rr'r'cndigc Ilcue als wichtigste
Erfordernis dcr Sündevergebung änsah. Entsprc-

chend verlagertc sich das ScJrwergewicht t ler

Hcilscrlangung von der äul,lercn Bulllcistung auf
die innere Rcuc und Gewissensbildung (WEHnLF

JottNs, S.50). Aullcrclcm hatte I 'apst lnnozenz III.
(1198-1216) cin neues Bilcl der Kirchc cntwickclt,

das sich auf Crcgor den Grollen berufen kttnnte

und cine vertikal zum Heil strcbcncle Orclnung

aufwies, in dcr die Menschen ,,entsprcchcnd ihrcr

bereits erfolgten Ablösung von allenr lrdischen in

die drci Heilsstände der Prälaten, d. h. clcr Lciter

der Kirche, dcr Enthaltsamen (Ordensgeistl ichkcit)

und cler Verheirateten" cingctcilt u'aren (ebcl.,

S.52). Dic Laien gehürten damit auf dic untcrste

Stufe und clas 4. Ltrtcrtrnkonzil stellte fest, dall ihr

Wcg zum Heil über clie Ausrichtung ihres gesam

ten Lebens auf clcn Gedarken der Reue und Bullc

vc.rlicf.
Kcukret becleutc'tc clas für den Einzehten, clall er

sich urn die lJrfüllnng der Wcrkc clcr Barmherzig

keit, um clie Fcstsctzurg gerechter Preise' für scinc

Warcn und um die Verbcsscrung seiner persünli

clren inncrcn lSeziehrrng z.u Ct'ttt zu kümmcrn

hatte.
Die Cestaltung der spätromanischen Socstcr Hoh-

nckirche ist eingebundcn in diese l intwicklung

eincr ncucn individuellen Frijmmigkcit, clie etwa

seit dem 11. Jahrhundcrt entstand und ihre emotio-
nalc Ausprägung vor allcrn it.r dcr Mystik des 12.

uncl 13. Jahrhunclcrts fand (H,rwrt, S. 136).

Der Aufriß

Ebenso ungewöhnlich wie die architektoniscl.tc
Glicdcrung des Grundrisses ist dcr vielgestaltige
Aufriß der Hohnckirche. Ar.rch hier zei11t sich dic

Abkehr vom gebunclencm Systcm der Romanik

uncl dic Suchc nach neuen Formen. Dabci botcn die



durch den neuartigcn Crundril3 bedingten recht-
eckigen Iläumc c1e.r Seitenschiffe im Ciegcnsatz zu
den von altersher bekanntcr.r rluadratischen Räu
nren l.rinsichtlich ihrer Einwülbung offc.nbar
Schr,r'ierigkeiten. l)er ßaumcistcr hat bei ihrer
Belvältigung vcrmutlich,,nach wechselnden Kon-
struktionen gcsucht I...1, um ihrer Flerr zu u'c.r-
c1cn" (ScH\ /Altrz, S.2l,t). Auffäll ig ist jcclcnfalls,
daß sich clie einhtift igen an dcn Scheidbogen ange
lehnten (Halb) Cewölbe des nürdlicher Scitcn-
schiffs von denen des stidlichen Scitcnschiffs durch
die Zahl ihrer Gratc uncl die Art ihrer Gurte urter-
schcidcn. Im südr'r,estlichen Seitcnschiffjocl.r ist das
Prinzip der Hinhüftigkcit sogar vüll ig zugunsten
eines dort vorzufinclenclen Kreuzgratgewölbcs truf-
gcgcben worden. 

'fr 
ILi\4\4LEn cntdcckte insgesarnt

fünf verschiedcnc Ccwälbearten in der Hohnekir-
che und stellte fest:,,Man hat clen Eindruck, dal3
hier mit der Wülbung gcrtrclezu experirnentiert
wurde, und dtrß man Freucie daran ge'habt hat"
(Tlrü\aMLEn, Cründungsbau, S. 115). Aul3erge
rtöhnlich ist auch clic Höhc der Cewiilbezone der
beiclcn Mittclschiffsj<xhe. Das in der llomanik übli-
che Verhältnis zu'ischcn I'fcilcrhähe und Gen'ül
behühe (1:1) wurde aufgegeben: Mit eirrer Got'öl-
bchöhc von 6,90 rn überschreitet dcr Baumeister
deutlich das Ausmall dcr nur 5,30 m hohen l)feiier.

,,Im Verhälhis zur l lrt i tc dcr Anlage setztn dic
Gewiilbe aul3erordcntlich tief an. Dadurch u'irkt
dcr I laum breitschuitrig uncl untcrsetzt. Das ist ein
allgemeiner Wesenszug clc.r westfä J ischen Sakralar-
chitektur, abcr so früh kommt cr in dicser starken
Ausprrigung nicht rviedcr vor" (THIJN{Mr FR, Grün-
dungsbau,  S .  116) .
Einer l lesondcrhcit Lrcgegnet der Iletrachtcr in cler
nordwcstliche.n Ecke cles Kirchcnraums: An cler
Stelle, rl 'o sich eigentlich die Basis cies l ickpfcilcrs
befinden müßtc, cler t len auflaufendcn Scheidbo
gcn tles westlichen Mittclschiffsjochs abfiingt,
wurde ein drc.itci l iges offenes Säulcnpostantent
crrichtct. Die clreieckig angcordneten stämnrigcn
Runclsäulen bilclen dic Basis cles über ihncn itufsct-
zenden Eckpfcilers und ermöglichcn durch clie
zwischen ihnen befincllicl.rcn spitzbogigen OtTnun-
gen das Iletrctcn dcs unteren'l-urnrraumcs. Durch
clicsc Bogenstellungen wurdc clas Untergescho{3
des Turms zwar räumlich an den Tnnertraurn c1c-r
Hohnekirchc trngeschkrssen, optisch abcr blieb es
dcntlich von ihm getrennt.
Abwechslu ngsreich ist auch die übrige dcm lnncn-
raum zugcwandte Fassade cies Wcstbaus: Fast kein
Element der eineD Scitc c1e-ckt sich mit dcm dcr
anderen- Dcm vom ii lbernomrnenen Norclturm vor
gcgcbcnen Konzept der drcifachen Aufri l3gliedc-

Lti t t gsst h n i t I n a L l I 5 ti LIr

Qutl l t :  t .udorff ,  5. 120
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Auftili n.h WtsfL.l
Qwlk: Luclorff, S. 120

rung durch eingcstcllte Rundsäulchen mit Bascn,

Kapitellen uncl Kämpfcrplatten stcllte der B;rumei-

ster clcn schrvcrcn abge'trcpPten südwestlichcn

Eckpfeiler gcgenüber, der nrit clcn zentralcn Kreuz-

pfeilcrn und dcn l ickpfcilcrn des Triunrphbogens

vor clem Altarrarrm harmonicrt. Ihrn cntspricht

auch die obcrhalb des Sätrlenpostaments sichtbare

Abtreppung cle.s Irfe'ileraufsatzes, auf dessen vor-

kragendcr Kämpfcrplatte der nordwestlichc

Schcidbogen trufläuft. (Durch cliese-n l'feileraufsatz

rvurde clic trrsprünglich vorhandene Offnung clcs

zr,vcitcn Turmge'schosscs zum Mittclschiff hin ver

schkrsscn.) t)er Höhe des Stiulenpostaments ist dic

ur.rgovühnlich hohe attische Basis cies Südwcstplei-

Iers (mchr als 2 m) angeptrl3t, so dall letztl ich doch

bci aller Verschieclcnheit dcr lJmporcncckpfeilcr

drrrch die glciche Hiihe von llasis und Säule't.tposta

nrent sou'ie durch dert bcidseitig ;ruf gleichcr

Kämpferge'simshühc' trnsetzendcn spitzbogigen

Gurtbogen ein horizontal uncl vertikal gegliedc'rter

cinheitlichc'r Clesamtcindruck hcrvorgerufcn wird.

Lichtverl-rältnisse

Atrl ler (lrurdril3 rrnd Aufriß bcstimrnen vor allern

tl ir-. clort herrschcrrden Lichtverhii l tnisse dic Wir

knnp1, dic ein Raum auf dcn Eirrtretc'nden ausii lbt.

Sicherlich waren ,: l ie' Lichtverhältnisse zur Zcit des

Mittcltrlters viillig verschicdcn vtln dcnen der hcu

tigen Zeit. So fehlte i lr l Mittelaltcr die Mäglichkeit

e.incr gleichmäßigen Auslcttchtung clt 'r monumen

talen Wanclmalercicn durch künstl ichc Lichtclucl-

lcn, da dic clarnals gt'bri iuchlichen Ke.rzcn ttnd

Fackcln nicht in dcr l-age n'aren, ein störtrngsfrcics

gleichmäl3iges Licht ztr €.rzcugen. Aullerdern

r'r,arcn ciie mittelalterlichcn Fenstcr hinsichtlich

ihrer Lichtdurchli issigkeit und Gestaltung tvesent-

l ich stärke'r in clie Wandflächc-n eingebunden.

,.Sichcr ist, da13 durch die ursprünglichcn Fenstc'r -

rvie irnmer sic auch im cilzelnen;rusgesehc'n htrben

mägcn der Zusammenhang der jelt'c'iligen Wancl

gewahrt u'urcle, dcr nicht clurch blenclcncl helle

1 E

Lijchcr unterbrochcn r,vurde, sondcrn im We'chscl

von Wandmalerei uncl Glasfer.rstcr sci:re Vollen-

clung fand " (PoLNScFN).

Vor allem aber sorgte't.r auch die mittclalterl ichen

Tcchniken de'r Glasherstellung für ein rvcscntlich

dunkle.rcs und dämrneri6;eres Inncnräurnlicht:

,,Wir miisscn uns klarmachen, da13 das helie [arb-

losc., klare Licht [... ] kunstgc'schichtl ich crst in der

Neuzcit müglich u'ird, ja in dcr heutigen Schärfc

des fast rcinen 
'fageslichts 

erst seit dcm 19. Jahr-
hundcrt existicrt. Ursprünglich r,r'aren sämtliche

lnnenräume des Mittclalters vicl dunkler, von

eincm dichtcn farbig dämrncrnden Lichtc crfüllt.

Ein solches Licht brauchen abcr die Sendelicl.tt-

\,\, 'crte d€'r ronanischen Wandmalerci, um zLlm

Lebcn ztr kommcn. l irst in ihm [...J sprechcn clie

blau grüncn Feldergründe der dc'utschen Wand-

malerei [...] als Sendefarbc und Sencledunkt'I. Nur

ab uncl zu, unter bcsonclers günstigcn l-ichtverhält-

nissen odcr trl dämmcrigcn Stellen dcr betreffen-

den Kirchenräumc kann man sich heute noch citre

schwachc Vorstellung von diescn ursprünglichcn

Wirktrngen bilden" (St Horl, S.32).

[)ern von den Malercicn ausgehcndcn ,,Sendelicht"
stcht das im lnnenraurn hcrrschendc ,,Standort-
Iicht" gegenübc'r, clessen ,,Bcdeutung für die

gcsamte Malerei des Mittclalters Imanl schwerlich

übr-.rtreiben kann" ( Sc'HoNl, S.33). Das im \,l 'csent

lichen intakt erhaltcne Tnnenr;rumlicht t lc'r um

12321239 crbauten Obcrkirche von S. Francesco in

Assisi mit ihren Glasfenstern und Freske'n clcs 13.

und frühcn 14. Jahrhunderts lällt ahnen, \,'"elchc

Licl.rtverhälhrissc früher auch in der Ilohnckirche

geherrscht haben:

Das dort zu bcobachtende' Licht ,, un terschcicl et sich

sowohl vom Tagcslicht cler Außcnr,velt lvie- tom

lnncnlicht blankverli lastcr Kirchen bcträchtl ich:

seirre Hell igkeit ist stark herabgcsetzt, seinc Farbig

kcit deutlicl.r spürbar (. .) und seinc Ausbreitung

richtungslos, diffus. Als Funktion dieser Elcmente

cignet ihm eine ge'raclczu ,.substantielle" Fühlbar-

kcit: es ,,fü11t" die Kirchc mit einen ganz feinen

,.buntftrrbigen klarcn Rar-rmlichtnebel" (S(rl loNE,

S.34). Untcr cliesem Licht müssen clic spätrunani-

schcn Wand- und Gervii lbemalereien der Hohne

kirche früher ,,einc' n'ahre Zaubcrnacht" entfit l tct

und eine räumliche Tiefe' cntr,r'ickelt habcn, die

dem heutigerr Besuchcr auf immcr vcrborgeu blci-

bcn r,r 'erden. Dic im 19. Jtrl.rrhundert auf dcr Gn rnd-

lage dcs damaligcn Kenntnisstandes durchgcführ-

tcn Mal3ntrhmen zur Wicderaufdeckung und Ret-

tung dcr rnittelaltcrl ichen Malcrcien haben nämlich

zu einem u'eitgehendcn Verlust dcr ursprüngli-

chcn Malsubstanz geführt, so da13 sich dic' oben

beschrie'bcnc Wirkut.rg auch tlurch cine am rnittcl-



alterlichen Vorbild oricnticrtc Verclunklung des
Kirchenraumes nicht nehr erreichen IäLlt. Dic
Malcrcien wirken deshalb hcutc vcrgleichsweise
flach und ihre fruillcrc Leuchtkraft lä{lt sich lcidcr
nur noch trhnen.

Cewölbe- und Architckturmalerei

Im Rahnren der llomanikbcgeisterung des ausge-
henclen 19. Jal.rrhunderts fanden zahlrcichc Rettun-
gc'n und Instandsetzungen romanischer Malereien
in den Kirchcninncnräumen statt. Man konzcn-
tricrtc sich dabei vonviegencl auf dic rnonuntent;r
len Bildzyklen uncl Wanclgemälde, während clic

,,ornamcntitlcn uncl dekorativen Ausmalungen
odcr die Interpretationen und Ergiinzungen pla-
stisch gearbcitctcr Architekturteile mit Mittcln der
Malcrci [...] zunächst eirre wcit gcringere Wert
schätzung genosscn" (Crrr,tc H, S. 100). Aber auch
diese dic Architektur begleitenclen Malereien
gchären zum Gesamtkonzcpt cle.r Gestaltung
romanischer Inncnräume.

Beschreibung und kunstgeschichtl iche

Einordnung

Dcn bisher vorliegenden Untersuchungen zufolge
sind die ornamcntalen architekturbegleitendcr.r
Malercicn in dcr Kirche St. Maria zur Hiihc ältcr trls
clie monumentalen l3ilclzyklcn von Hauptchor,
Grtrbesnischc unrl Katharinenchor: Es zcigtc sich
närnlich, daß ,,sie sich auch untcr den Malereien
figürlicher Art im I Iauptchor fortsetzcn"
(Scttwettz, S.226). Diese ältesten Wand- und
(lewiilbemalereien sinci sofort im AnschlulS an die
Fertigstellung dcs Innenraums aulgeträgcn wor-
dcn (1220-1230). Im einzclncn handelt es sich bei
dieser ersten Ausrnalung urn eine farbige Fassung
clcr Architekturgliederung, um architckturi l lusio
nistische Elementc im Zusammerrhang mit der
Gestaltung dcr Fensterräume und um illusionisti-
schc'Te'ppiche an den Außcnll inclcn der Seiten
schiffe. Durcl.r solche gemalten fingierten Tcxtilcle'
koratione.n konnten die Kosten für cchtc, $'ertvolle
Vorhangstoffe vcrmicdcn rverclen, ein Grund, wcs-
halb clic Sockr-.lzonen vieler ronranischcr und goti-
scher Kirchen in ltalicn, Frtrnkreich, England,
I)eutschland unil Spanien mit gemalten Vorhängen
vcrsthen wurden (Wa)r r,EsEN, S. 76).
Das klcinc Figürchen in dem Teppichmustcr auf
t l r . r  n i i r t l l i cher  l \ , rnd ,  , . l . t r  . i r  h  . rn  c inern  um e inen
gemalten Nagcl geschlungenen Strick fcsthält,
stanmt tibrigens nicht wic dcr Wandteppich aus
der ersten Ausmalphase, sondern aus der Zeit dcr
Gotik (ScHi\  ̂ Rrz, S. 231).

Die Pfeiler des Langhauses der Hohnckirche haben
zum Mittelschiff hin überall ihrc alte' ornamentalc
Bemalung bewahrt, zu dcn Seitenschiffcn hin u,irr
sie jedoch so lückenhaft, daIS clicsc Se.iten bei der
Ilestauricrung grün eingetönt \,\'urden.
Se'hr abwechslungsrcich sind die Malcrcicn in den
Ccwirlben: Neben die farbige Architekturfassung
der Gewölbegratc treten Ornamentbänder, schup
penförmigc Kreis- und VicrptrlSfüllungen und
C)rnamente, die den rcin clekorativen architektur-
unterstützendcn Rahrlen verlasscn und einen
Ubcrgang zur figürlichcn Malerei clarstellcn. Hicr
fallen vor allem phantastische Tiergcsttrlten, kande-
laberartigc sti l isierte I-ebensbäume. urrcl runde mit
cinem Strahlenkranz vcrsehene Sterngcbildc auf.
,,Dic Fatrster sirrd sämtliclr mit gamaltn Sättlen unLl
Bogen, Ittzterc iu tterschitdcutrtig slilisiüfon Marnw,
eingefalit, itriltctul riugstlut nn tictt utüeren Partiefi dL:r
Writuic Tcppichc in Llcn ucrschicdotstun Mustartt sicLr
trhlösu, dic ztrm 

'li,il 
tinc rr:ichc Phonfnsie bL,lcundcn. lnt

Cartzart wird msu ton all' diesctt [hkorationcn ttrh:ilen
tnüsstn, tlnl! sie sit'.h lrotz dcs oiclftch Ttrimiti'otn ChLt
rakteß doch inrfrafflich der Archif(kttlr anschlielinr
und Llndurclr dic Wirkttng LliL,scr itt rcichon Mnlit,
trlrihe n " qosrllsox, S. 4 f.).
Solch ein reichhaltig geschmückter Innenraum ist
lreutc in romanischen Kirchcn nur sehr selten zu
finden. Die meist untcrbewertete dekorativc Male
rei ist abcr Bestandteil der GcsamLrusntalung
romanischer Kirchen und bildet zusammen mit der
Architektur und trnderen Ele:rrentcn des Innen
ritums cine gestalterische Einhcit: ,,Die Gesamtaus-
malung einer romanischen Kirche sctzt sich [...1
aus [...] vcrschieclenen Aspektcn zusammen. Im
Normalfall geht sie mit dcr Architektur einc Syn-
these ein, wobci die Architektur I lahmen und

,Crundlage' bildet, aber auch Sinn Raum uncl

,Räumlichkeit ' bictct. Cemeinsam bildcn sie in
jedem Fall und zrvar unabhängig von Umfang
uncl Art der Bemalung - cine gestalterischc Einheit,
zusammen mit Fenster und Licht, Musik und
Gesnng, Kult und ll j tus cin (lesarntkunstu'crk"
(CrRr .ACrr ,  S .  100f . ) .
I ' farrcr Joscphson weist ir seincr Beschreibung clcr
ornamentalen Malcrci darauf hin, dali wir auf eine
Ausdetrtung im einzelnen rvohl vcrzichten nrüs-
scn. Diese vor mehr als hunclert Jahren gcäußerte
Einschätzung gilt auch heute noch: Eine. Deuturll l
und Erklärun;i cler seltsamcn Ornamente und
Figuren in den Gcwälben der Hohnckirche steht
bisher aus.
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Die Heilig-Grab-Nische

Das Heilige Crab und seine Nachbildung in
der I lohnekirche

Gegentiber dem Hauptportal befindet sich im

westlichsten Wandfeld dcs närcllichen Seitenschif-
fcs eine Nischenanlage, die als Kopie dcs Hcil igen
Crabcs in Jcrusalem angesehen werden mu13. Sol-

che Nachbauten cles Heil igen Crabcs begegnen in

dcr rnittcltrlterlichen Architektur häufig; so etwa in
Konstanz, Eichstätt, S6lcstat /Schlettstad t und
Ccrnrode.

Seit dem 4. Jahrl.rundcrt nachweisbare Pilger-

strörrre, deren Ziel das l{eilige Ltrnd und die Stätten
dcs Lcbcns und Sterbens Jesu waren, hatten ncbcn

einer Vielzahl von Reliquicn auch Kenntnisse über
dic Architektur der Grabeskirche und des Hciligcn

Crabes in Jerustrlcm ntrch luropa gebracht (Nn-

I ILTFF, S.53ff.). Eine der frühestcn und genauesten
Bcschrcibungen cler heiligen Stätten aus dem aus-

gehenden 7. Jahrhundcrt stammt von dern gall i-
schcn Bischof Arculf, der auf der Rückrcisc von

Jerusalem ungewollt an dic Küste der schottischen
lnsel lontr geJangte und dort dem Abt des gleichna
migen Klostcrs, Ad;rmntrn de Hy, von seinen Erle'b-

nissen berichtete.
Die von Aclamnan angefertigtc Nicdcrschrift
rvurde von Arculf mit entsprechenden Crundrisscr.t
versehen und überdauerte clic Jtrhrhunderte in

einer Rcihc von Htrnclschriften. Zwei dieser Hand-

schriften stammen aus dcm 9. bzw. 13. Jahrhundert
und wcrclcn heute in der Osterreichischcn Ntrtio-
nalbibliothek aufbcwahrt (Cod.45E u. 603). Die

spätcre Quelle beinhaltet eir.re Abbildung der kon

stantinischcn Grabeskirche, die zum Zeitpunkt dcr

Ilrstellung der Hanclschrift bcrcits scit 200 Jahren
nicht mcl.u in dicser Gestalt existierte. Die Darstcl-

lung verdeutlicht, rvie nachhaltig Arculfs Beschrei
bung der heiligen Stätten die mitte laltcrlichcn Vor

stellungen von Jerusalcm und vom Heil igen Grab
bestimmten (NIIH()FI., S. 55-58).
Übe.r dtrs Hciligc Grab berichtete Arculf, claß cs

sich im nürdlichen Tcil cincr Grabkammer befindet
uncl in dcn gewachsenen Fels gemeil3clt ist. Der
Boden cler Kammcr l icgt drei Spannen (,,rrium

mensura altitudinis palmQrum" = ctwa 60 cm) tie
fe.r trls das Grab, dessen Länge Arculf mit sicbcn
Ful3 (,,septem pedum mcnsura" = etrva 200 cm)
ingibt (ALIAMNAN, zit. n. GryrR, S. 228f.).

Weitere Berichtc übcr das heil ige Grab stammen
von dem russischen Abt Dtrr.riil, der das heilige
Land zr'vischcn 1106 und 1107 als Pilger bcrcistc,

rrnd dem deutschen Mönch TheodericJr, der es in

scincm llcist'bericht ,,De locis sanctis" um
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1169-1174 bezeugt. Beide bcstätigcn im wcscntli-
chen die Grö{3enangaben Arculfs (FRIS(rH, S. '13-,1,1).

Die Ubereinstimmungen cler Socstcr Hcilig-Crab-
Nachbilclung mit cler Jerusalemer Anlage und
ihren sonst bckanntcn Nachbildungen, beziehen
sich auf die,,nürdliche Lage des Grabes, das aber
nicht frei in den Raum gestellt ist, sondern in clie
umgcbcndc Architektur eingebettet wird. Ein wei-
teres Kennzeichen dcs Jcrusalcmcr Gr;rbes sincl
scine Abmessungen, die in modifizierter Verwen
dung wieder auftauchcn" (Ft<tsctt, S. f l4):

Ein wesentlicher llestandteil der Soester Grabni-
sche ist der Crabtrog mit cincr inncrcn Ticfc von 97

cm (auf der l inken Seite) bzw. 96 cm (auf der rech-
ten Scitc). Dicscs Ticfcnmaß ,,deckt sich in etwa mit
den Angaben über die Cesan.rtticfc dcr [Jcrusalc-
mcrl Grabstätte in den l)i lgerberichten und dem
heutigen Tiefenmall von 94 cm. Damit crklärt sich
auch cler Mauervorsprung der Nischenanlage.
Scinc Eristcnz dient nicht dazu, dem reic)ren

Gewände der Nischenöffnur.rg dic gcwünschtc Ent-
faltungsmöglichkeit zu verschaffen, sondern eräff-
r.ret der oberen Nischc dcn bcnötigtcn Ilaum für die
vom Original vorgegebene Tiefe des (irabtrogs"

(Fntscr, S.52). Zwär ist der Jerusalemer Crabtrog
mit 202 cm \'vesentlich länger als dcr Socstcr Crab-
l rog ,  e lcs ren  l .änge r ru r  l , l l  cm l4n  cm bet r . ig l .
doch finde.t sich das Jcrusalemer Maß in der mono
lithen Platte wieder, die der.r Socstcr (irtrbtrog zum
Kirchcnschiff hin abschlielit: Mit einer Länge von
207 cm entspricht sie im wesentlichcn clcn Längcn
dcs Jerusalemer Grabtrogs und den Abmessunger.r

seiner Nachbildungcn in Eichstätt (194 cm), S6le
stat/ Schlettstadt (200 cm) und (lernrode (202 cm)
(FRlscH, S. 51).

Die vier kreisrunden Vertiefurngen rnit dcn Vicr-
pässen entsprcchcn cien kreisrunden Offnungen an
der Verkleidung des Heil igen Crabcs in Jcrusalcm.
Diese Vcrklciclung r,r'urde vor die beschädigte Vor-

denvand des 1009 n. Cl.r. tcilweise zerstörten
Grabmonuments gesetzt:,,Die Verschalung erhielt
jedoch drei krcisrundc Offnungen, durch die rnan

den heil igen Stein sehen und küssen konnte". Wie
in Jcrustrlcm gibt auch die monolithe Platte in Soest

,,den Blick nicht auf dtrs lccrc lnncrc dcs Crabcs
sondcrn auf eine z$'eite Schicht, den zu vetehren-
den ,lvahren' Stcin dcs Grabtroges frei" (.[rnlsclt,

S. 51). Tm Cegensatz zum OriUinal weist clie Soester
PlattL. vicr Vertiefungen auf. Die Erklärung für die-
sen Unterschied kiinnte mit dcr svrnbolischcn
Bcdcutung der Zahl Vier zusammenhängen: Als

,,traditionc.l lc Zahl dcs irdischen Universums"
(HEINZ-MOIIR, S. 309) bzu'. als ,,Zahl der Welt" (SEI-

BERT, S. 343) ktrnn sic im Zusammenhang mit der
heilsgeschichtlichen Be.leutung cles (lrtrbes als ein



Hinu'cis auf clic Mcnschwcrdung dcs Gottessohnes
gesehen werden, von der irn übrigen ja auch vier
Evangelien berichten.
Einen letzten Hinrveis auf das TIeil i l ie Crab gibt der
Abstand zwischen dem Ful3bodenniveau der Hoh
nekirche und de.r Unterkantc der 202 cm ltrngcn
monolithcn Stcinplattc: Mit 66 cm (auf dcr linken
Seite) bzw. 6,1 cm (auf der rechten Seite) entspricht
dieses Höhenmall fast exakt dem HühenmalS der

Jcrusalemer Trogwand (= 66 cm) (FRlscH, S. 52).

Die geringftigigen Abweichungen der Soester und
clcr ande.rcn o. g. Nachbilclungcn dcs Hciligcn Gra-
bes erklären sich aus den etwas unterschiedlichen
Angabcn und dcr Vcrwendung ungenormter Kör-
permaße in den Pilgerberichten, die den mittelal-
terlichen Architekten und Auftraggebern als
Crundlagen für ihre Pltrnungen zur Vcrfügung
standen.

,, ...durch ihrc Lagc, ihrc Einbindung in dic
Architektur, durch die Übertragung bestinnter
Ma{le und durch die vier kreisrunden Vertiefun
gcn mit dcn Vicrpässcn auf dcr Vordcrwandplatte
des Grabtroges" gibt sich die Nischenanlage ,,als
eine Ntrchahmung des Heil igen Grabes in Jerusa
lem, als >Heilig-Cirab-Nische,,, zu erkennen"
(F'Rrscr], S. 52).

Mittelalterliches Kopierverständnis

Die Kopie des Heil igen Crabes, der wir in der Soe-
stcr Hohnckirchc bcgegnen, ist nun aber keine

,,dchtige" Nachbildung des Jerusalemer ()riginals,

im Cegenteil, man erkennt das Original überhaupt
nicht wicdcr. DalJ c-s sich trotz dcr tcilwcisc scl.u
gravierenden Unterschiede tatsächlich um eine
Nachbildung dcs Jcrusalemer Originals handelt,
hängt mit dem mittelalterl ichen Kopierverständnis
zusammen, dessen Grundzüge von li ichard
Kri^urHlrM[ri uncl Clünter B,\NDMA\N richtungs-
weisend ar.rfgedeckt wurden. Krautheimer stellte
1942 ir.r scincm Aufstrtz ,,Introduction to an lcono-
graphy of Medieval Architecture" fest: ,,Die man-
gclndc Präzision bei dcr Nachbildung der spezifi-
schen Cestalt architektonischer Formen, im Crund-
ri13 r,r ' ie im Aufri l l , ist eines der hervorstechend-
stcn Mcrkmalc dcs Vcrhältnisscs \.on Kopic und
C)rip;inal inr Mittelalter." Er hielt diese mangelnde
Ubcreinstimmung jeclocli nicht für Unvermögen,
sonclern entdeckte, ,,dtrß die Vorstellungen des
Mittelalters über das, was ein Bauwerk einenr
andcrcn vcrglcichbar mtrcht, sich von unscrcn
heutigen unterscheiden. Man hatte im Mittelalter
offenbar Tcrtia comparationis, die mit den heutc
uns vertrauten €gänzlich unvereinbar sind"
(KRAUrrrErNrFR, dt. Ausg., S. 150, 144). lJandmann

gclang cs in scincr Untcrsuchul'rg zur ,,Mittelalter
l ichen Architektur als Bedeutungsträger" nachzu-
weisen, daß Gesamtgcstalt und Einzelforrnen mit-
tclalterl icher Bauwerke häufig als Symbole für ßot-
schaften stehen, deren sinnfälligc Vcrrnittlun!!
wichtigstcs Anlicge.n der Bauherren war (BlNl

MAN\, S. 45).

,,ßei cler mittelalterlichcn Architckturkopie r'r,erden
bcstimnte Elenente wiederholt, die aus dem Vor
bild ausgewählt sind. Diese Elemente crhaltcn die
Funktion von Zcichen, die auf das Original hinrn"'ei
sen". Der Betrachter einer Architekturkopic muß
clicsc Elemcntc wahrnchrncn, sie ,,als Zeichen
erkennen, entziffem und lesen. Um diesen Lcsc-
vorgang an der Architektur vollzichcn zu können,
muß ihm der Zeichenrvert der Bedeutungsele-
merlte bekannt sein" (F-ntsctt, S.54). Fchlt dicse
Kenntnis, ist cin Vcrständnis rnittelalterlicher Bau-
\\ 'erke nicht mijglich. Der Forschumg bleibt nur dcr
Weg, die bedeutungstragenclcn Elencntc Stück für
Stück ncu zu crschlicßen und mühsam für den
heutigen Betrachrer zu rekonstruieren, rvas dem
eingeweihten mittclaltcrlichcn Clliubigen selbst-
verständlich war.

Kunstgeschichtl iche Einordnung und

Bcfundsituation

Die Errichtung der Grabnische ist bereits bei dcr
l'lanung cler Hohnekirchc mit bcrücksichtigt wor-
den, denn das Fenster mit der Nische ist Votl
Anfang an in der AuLienwancl angelegt gcwcscrl
(Ftrtscrt, S. 15). Dic Aufinauerung des Mauervor
sprungs im lnnenraum der Kirche erfolgte geger.r
Ilnde der Gesamterbauungszcit ,,un 1220". Unter
der heute sichtbaren Bemalung der Nische aus der
Zeit ,,um oder nach 1240" (CLALSSLN, S.654) bcfin-
det sich eine noch ältere Farbschicht, die zur
Erstausmalung der Hohnekirche gehörte, ein rvci-
tcrcr Hinwcis, dcr dic Entstehung der Gr;rbnische
im Zusammenhang mit der Cesamterbar.ru ngszeit
bestätigt (FRISCIT, S.82). Dic ictzt sichtbare spätro-
m;rnische Ausmalung der Ileil ig-Grab Nisc)re
gehürt zusammen mit den Malereicn dcs Htrupt-
chorcs dcr Hohnckirche zu den ,,ältesten Werken
des sogerlannten "Zackensti ls" oder "scharfbrüchi-
gen F'altensti ls" in Socst" (CnussrN, S.653).
Obwohl durch die verschiedenen Restaurierungen
mittlerweile ein erheblicher Antcil dcr mittelalterli-
chcn Malsubst;rnz verlorengegangen ist und
obwohl es auf diese Weise zu leichten Abwcichun-
gcn gcgcnübcr clcm originalen Zustancl p;ekommen
ist, sind die Malereien immer noch von bcacl.rt l i-
chem Lu ns tg ,csch  ich  t l i r  hcn  Wcr t .
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Das Bildprogramm der Heil ig-Crab-Nische

Anlagc und (icstaltung der I Ieil ig-Grab-Nische

sincl durch ihre Funktion dcr "comrncnoratio<
(Gediichhis uncl Vergcgcnt'ärtigung des Todes

und der Auferstehung Christi) bedingt (FRISCII,

S.E6). Ein späterer Funktionswandel dc'r Heil ig-

Grab-Nische ist aber denkbbar, und es n'ird ver

mutet, dall die Nische,,clurch Hinzufügung dcr

untcrcn cprerrcchteckigcn Eirrr.rischun€! mit einer

Grabfigur cles Lcichnams Christi zu ciner

Andachtssttitte abgcändert wurde" (cbd., S.86).

Solangc die btrutechnischc Untersuchung clieser

querrechtcckigen Einnischung ausstcht, lä13t sich

dazu aber noch nichts Definit ivcs feststellcn.

I)ie Ausmalung dcr Grabnische oricntiert sich arr

dcr Überlicfcrung dcr Passions und Auferstc-

hungsbcrichte durch dic l ivangclisten. Plarrer

Josephsor.t schreibt daztt in sciner'1890 aufgelegten

Schrift über,,Die wieclcrhergestcllten mittelalter-

l ichen Mtrlereien in der Kirche Maria zur lIähc":

,,11r,r,\|Sslbor unter L\ütl L't'ns|et crblickut u,ir Llcn

Cekrnlzigfe , t)ns l lLtuStf sonff zut Scite gencigt, cl i(

Arr a l sf tLtnLrgerlcht ousc?breltet. Links ttwn Krcuze

sfcltt Ller Hauptfitutn, LIan Lwrztnstich itr t l i t Stifu cles

Hr:ihndcs L,rusf tihrcntl. DL'r Legcutlc nach wsr scin Nr.tnL'

LLnpbns. Er st I blind geutt 'sttt, aLter unf cr dr:tu Krcuz

durch cittctr otrf semc Augtn frtllcndeu BluLstroPlt:n

Cl.risti tuictler sclttntl gerL'ttrLltn scitr, nttttrtit offtnbnr L1[c

Wnhrhcif nngtdeutct tt ird, dali uir durch r|fu Erkcnrrt

ris lesu als clcs liir urs iq(storbÜrL'n Sohrcs Goftcs crsl

dts recltfa Llcht crnltfutrgut. So ist dutn auclt hiu I 'ongi

rrs nil gcsclr/rtsscn ltn Attgtn dargt:sleIlt.

llm gegcnübcr st,:ht, Ltffcnbnr in Ccgettstt|z ztt t :r cLllett

Hot!11f mstrnsgßf alt, cinc niedrig cllatakf(risicrf( FigLtr,
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uelchc tlen Ysop Stuib nit rlcttr Essi14 SL'lrtturntu atttpor

hnlt. Aut' t ler Stitc des HsLtphtuntts sftltctt die tlttn

Httnt unfer das KrL'uz nachgt:t'Ltlgtttt Frntu'tr. Morio

sinkt r:itttt Lltrsr:Iltctt LthnrniichLli4 in dic Arme, utttltt'i

jctlLtcLt Lrllt un,:dlt Lltruhc lErniL'dül ist. Auf dar ande

r(.n Seit( Llrs KrL:uzes tschcinen diL' lcindlichtn luLlcn,
Llurch ihrc sitzt 'n sog. ludcnlti i lc gckcntrtichrtct . Eiwr

LlcrsclLttn trri,gf cit Spruchbatd urit Lll lnschtiff: ,,4litts

snlttLts fccit, sL'ipsum ntttt lotest s017)L!m t'acr:rt," tlas

heilJt ,AtlLlütr lnt cr l1chtlfrn untl katm sich stlbar

tricht htlfor." (Motth 27 , 42)

Atrf rlr:r Ftnstcrlaibung zur Linken crblickcn it, ir r lni

Frotrctt, t l iL'tm Osfcrntorgot zrm Grsbc gittgett, rnit

schäncn, eLllüt Mtf rtutrttgt:sichtt . A1lf d.r c+l(1tühct-

l iegcnL{tn Fcnsfcritond ztigf sich dss Gruh trt it Llttt

Engal, u,tldu:r dn Wt:illcrtl 7'ükündt:f , Llali lcsus ottfcr-

stsrrL{L'n sei. Dürübü ctltstci{t lcst.rs cttm Crnfu, itt sti

ncr I Isrrt[ die Sicvesf mc hnlfend, rcijhrtnd tor dern

Crn l ' , , i i ,  l . . r  i ,  1 -Ar r  i ,  l  t l  r  \  l  t l ' t [ t :1 td  l  i ,  tü  t .

Dem lltschaucr gtgcnübcr, zut Rr.chten. und Litrktn Llcs

frrstcrs, lsf dcr Htiktrtd dargcstellt, tpit tr nrtch du

Aut'usfchung zucrst dcr Maria Mtgdalana ersclrcint

urul aon dicser flir dr:n Gärfner gthalfen utird, ttteslurlLt

er ouch eine Sytalcn iu dt Hntul hcilt. Dar AtLlcrstttt

denc t 'rngt die Trnuernde: ,,Mulier, t ltLid ploras? Qutm
quncris7" Ll. lt.: ,,Wcib, ittos zLtcitrL'st du? Wtn strchcst

dtr?" Sie ndnfc, t:s s(i dcr Gärttlur uttd sprit*t zu ihm:

,,Donitrc, si tt.r tulisti eunt, dicifo ntihi, ubi pLtsuisti

tutn" e fc. d.h.: ,,Hcrr,lnst du i l in rtrc.ggcfra,qcrl, so sagc

mir, 'tro lurst dtL i ltn l ingcLegt" (lLnt 20,15).

1,ur Liukcn tibcr Llcn rirei Frnuen, L{ie zu Crabt gchttt,

ist L1i' Hinnclfnltrt lesu tbgabildct . .lssrs sr'llrst lsl cili'

bcsondtrs scliine dlt Gastalt. S(:ittt Ft.tlSsfupfcn sintl

ntrh auf Lltrn Bcrge sichtbttr, m dL'ssnt Seitctr littks

Petrus trttd Mnrh, rechts cin andcrer Jüngr:r dern gtn

Himnd Fult,:ttdcrt nLrchschottett. Ihnot rut't der ttcbart



dtnt Hciland Lt'st 'hcinarde Eugtl zu: ,,Vcttict, qucund

ttodtnr aidistis cutu tJtnfnn in coelunL!" d. h.: ,,L,r u'irLl

kontrnt'n, ttit' ihr Iihtt] ;4cstlttn lrttbt Sot Iliuntr:l fnh
ro t ! "  (A1tg  1 ,11)
In dtr Mitlc das Ruttdbogtns ist nls AbschlulJ dcs

Gtnztt dss ltttn mit dcr Sfugtsfnllrt, Llut Trlurns r

rlcs Ct'krcuzigtttt dtrstel I end, angcbrncht " (J()sFt'llsoN,

s. 13-r 5).

Die Nordapsis

Dic Apsis

Das nürdliche Scitcnschiff der I Iohnckirche u'irci

im Osten durch eine h;rlbrunde Apsis nit cincm

halbierten Kuppclgervülbe abgc'schlossen. Die

Bt'zt ' ichnung ,,halbrundt' Apsis" ist allerclings nicht

ganz zutrcffend, weil ihr Gmndril3 nicht cxakt

halbkreisfärmig ist, sondem zu cincm nach links

vcrschobenen schicfcn Halbkreis ;rbgcwanclelt

wurde. Untcrstrichen wird clicse verschobe'nc

Grundril3form clurch drei spitzbogigc ungeteilte

Fe.nstc.r, clic ebenfalls nicht im Zentrum de'r Apsis,

sondetrt ttach l inks versetzt;rngcordne't siucl. De'r
oHtrlbzvlincler" der Apsis wird durch dic aul3er

halb de.s Schcitelpunktes angcordneten Fenstcr irn

Verhältnis 1:2 gc'glicdert, so da13 sich cines von drei

auf cincr l ibene angcordneten Bildern l inks von

den Fenstcrn bcfindel, währencl dic beiden ande'

ren dazugehirrigcn Bilder rechts tteben de'n Fcn-

stcrn angebracht sind. Das bcclingt einen ver-

gleichsr'r,eisc grol3en ,,Sprung", wcnn sich der

Bctrachter beirn Anschcn clcr bt' iden übereinander

angcordncten Bildreihen von links über die drei

Irenster nach rechts orientieren mu1l, urn dic Fort-

setzung dcr Bildcrfolge zu suchen. Es ist abcr anzu-

nchmen, dali diese Bccinträchtigu ng der Bildwnhr-

ne.hmung Yonr mittelalterlichcn Auftraggeber uncl

Architekten bcrt'ußt in Ka uf genommen rvurdc, um

clic Bcziehtrng zwische'n Hauptcingang nnd Nord-

apsis besonclcrs zu betonen.

Grtndrili dcr Norldl)sis r/rtl/ Sakr'/sf.i
( D( I u il drs C I u I tLl I i ll.pll I I r:s)

Die Bildr:r de'r Nordapsis

Zu dcn Malereien schreibt lrfarrcr JosEtt IsoN:

, , I l ( trncht!: t1 i f i r  nt lnt t  L' l  tr  LlL]s türdl icl t t  Scitcttchörc hÜr.

ln tltnt lutlbicrfcn Kt.rppc[-Ceiaölbt crblickttt -,L,ir tt.ti

t inüt in Stuck nusgcführtt 'n Thrcnscsscl dcn Hci lutrr l ,

A

Knt'hitr i tß ior Knisrr Mtt l i l l iüus ( l .)  urtd t lcr FruLtlod dtr hcidtr isL'htt t  ( :( l . l l t fL' t t  ( t ' . )
( / t ic l tnung ttLrt l t  t i t rcr I)dust: d.5 Auftfukuit, ls|cft t t tr lcs t trrr 1869). Q,uL' l lc: LttdL)tf f ,  S. 12:L
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LIü zu s(intr Rt:(hfctl sitzrrlt:n Mait dm Kronc tt.tf
stfzcnd. - Wir scltctr dtriu dit Erli i l lung dcr Vt:r
htiliun* dtrgcsttllt , it it: ittir sic z. B. in du Oft'cnbnrung

lohtun is 2, 70 lcsut: ,,Sci getrcu Ltis itt dctt ToLl , so ttt i l l
iL'h dir diL, Kro ( (1ß Ltltuts gchL,n.'
ll.L,r.'ltf s rLttr rlon tnuäh tüt l ltrotlst ssttl stcht Mngdolcnn
ttrit dtru Stlbtugtfdl3 irt dtr HrrrtLl, l i ttks dia Mtirt,4rerirt
Klthrtrirn oon Alexnudrien, nicltt rLtic gctorihnlich ain
zcrhrocltcnt:s RoLl, sottdant cin Buch nls Zcichcn ihrcr
Cr:kltrssntkcit hslfud.
An Llcr ruudcn Wtnd dcs Chörclurrs ist in t, iL'r Abfci
Iungcn ti ir Gtschiclttc chcn tl icscr Märtqrerln, die int

lnltrc 307 utttcr KaisL'r MaxinintLs tlcn Mdrtyrcr 
'l 

o(1
ülitf , Ll rgßttlIt.Itt dÜ crstun Abtti lung ([inkcr HanLl
ttl,cn) trblitkttt toir itor tltm tuf cincm Thronc sitzcndcn
Kiistr M[lxinriur.ts citrt htltt Sriuk rrtit einüt G(itzatl
bildt, totltlu:n inc Anzthl obgcftllcner Christen
Ccschcnkc zunt Opt'cr bringctr. Daubctr stütf dfu in
ihrut C,lnuhcn t 'cstc Ktfhnrina, sich ttciKrnLl dss Cät-
zcn[ti ld ntrzuhttu.
DiL' zutitt '  Abtt ' i lutrg luf Lll ntld(rn Scilc dcs Fcnsfcrs

zcigt tticdcrunt tlcn Ksiscr ntf dttrt ThrtnrL', uLtr ihnr
rli' nutigt llL,kcnncrin, tlcrut cltistIichc Weishcit durch
cinc Anzahl oott Ktriscr bastc tcr hcidttisthtr Gdchrtu
rrlrlcrltgl cutrLln soll. Do nbÜ dfu lcLzturu itt t1.cr Dis-
yufatiou ntif rlcr gtlchrtt:n lutrgfrw untuli'gtn, so r.ucr
rictt sir,tton dttt crzürnLen Kaiser zuttt FtutrfodL'uerur
/cilt. llccirfs ulr dcr oLtriglt Szt'trt schctt zLtir dcnu tuclt
dic Wciscn im Fcucr Oft'n litgcn, dL'r tott Htttkers

ku.|htrn mif I ngctl Sto.]gö1 ilrscht:irt rL,ird. ALter auch
Katlnrirut solltu' tuf l3tfL'hl r/cs Knlsrrs tlm 

'lod 
trlciLlut

urrd z-attr durclt dns Rnd. I lierttLm uturtlc sie ictloclr
wclr dcr Lcgctrdc ot( rtutrdu'bnrc Art gcrcftet. So
schctr rcir t lcrtn in dcr Llriftcn Abtcilun;4 l itrks utrtn
ufu dns rit Inng(n SliLzatl rlcrschöt( Msrfcr-ltßfru-
rttcttt (llsd) durch dic ltn dur Sr:itr:n htrbcifticgcndot
bciLILn Lngcl zcrscltlogcn zL,lrLl. VLttt den uuhcrflitgur-
rlcrt Sl ittcru utrdL'rt clit' lolfcrktl(cl!tc gctroffcn,

n)tihruld dir Sü1,tlcft Jun,gfrnu tuf d.cn Knieu liL'gcnd,
dun Hcrrrr f l ir xitu'tt i ttuttLltborcn Bcistund Llnnkt.

Do dr:r Kuiscr Mntit in s b4iir(hl(t(, t tl iltrc uundu-
bot"( Rctlunc cincrt grolicn Eindruck bci dutr VLtlkt
ttschrn utld rid( für t|(t! Cltristcttglatrban gt:zL,inncrt
ioiirdc, bcfLtltl cr slsbslLl, sic rnif LlLtn Sdrtttrfc zu tttf
lutupfttt. Dic Attsfi i l trung dicscs Bcfchls wird. ttrrs in dcr
ricrte Abt(i luut rcdtts Ltntrn itorgtt 'ührL, jcdoclt in
drr lNcisc, Lla[ KnthariuLr Llcu Sclnttrtsfreiclt fi.ir skh
st'Ibst nt./.h t:ruart(f , (1tihrö1tl otrLlcrc Cltristctt, die
Ll u r c h j e n cr S t m d I urf t i g kt: i t z u g k' i clu' r G h ult L'n s t r u u:
t:rrtufigt rrttrttr, itor ihrcn Augtn Llcn MärlrlrcrtoLl trlt i-
Lltrt. An rl it rrlt i ;; uttrl t()dönntig dastt:htntlc KdLlnritru

srJrrrli,,ql slrJr ittnil4 cint christliche FreunLlirt glcichfn s
i t t LnL,nrt ung dcs ttolk'n'[ odt:s.
Cctuil i  htt 11fu Darstt uttg sLtlclu'r ()cschichtn chrisfl i

du:r Bltrlzctrgcrt ihrc Bcrcchligtutg tlrrch in dcr Kirclr,
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dctttr sir: crnulrttl dllc, diL, solcht Bildtr bttraclücrr, ihrcs
Glaubtrrs sich rricltt zu sclänu'u -- unLl, itcnn cs scin
xrt.t l i  unt dcsselhctt ioil lcn tu'h zu lt ir ian. ,,Wcr nich
btkL'nrrt por dut Mcttschur, dtn uill ich aticdcr bckrtt
fien -ror fttcincftt hirnmlischr:n Vtllt:r" spricltf unstr Hci-
lrr7d." (JosEPr rsoN, S. 12-13)

Die Verehrung der II l. Kathanna von

Alexandricn

Trotz dcr ;rnschaulichen Darstellungen ihres
Lebens auf den Wänden cler Nortltrpsis ist dic.
historischc Pcrsönlichkcit Katharinas (,,die allzeit
Reine") nicht nachr,r'eisbar. Am Anftrng ihrcr Vcr-
ehrung steht deshalb nicht clas Grab, sonclern ein
lege ncle.nhafter Bericht, der im 8. Jahrhundert,
wahrscheinlich durch vor den Bildcrstürmcrn der
Ostkirchc flüchtcr.rdc Mönchc, nach Rom ins
Abendland p;elangte (Fnurrz, Sp. 60-61). Frühcstc
Anzc i . l te r r  i l t r l r  \  ( ' r c l t run t  . t , rmrncn . l r \  c inem
1948 ir.r Rom entdeckten ()ratorium nürdlich der
Basil ika S. Lorenzo al Verano, das ein um die Mittc
dcs 8. Jahrhundcrts cntstandcnes Fresko von

,,S. Ecatarina" aufweist. Cegen Ende des E. Jahr-
hundcrts las man in cincm fränkischcn Kloster die

,,Passio Ecatarine virginis" und im 11. Jahrhundert
waren die Bened iktinerklüster Montccassino,
St. Callcn und Trinit6-au-Mont (bci Rouen) Zentren
ihres Kults. Seit dieser Zeit taucht Kätharina in fast
jcclem Heil igenkalenclcr auf (Fuu tez, Sp. 60).

I)ie Verbreitung ihrer Verehrung steht wohl in
cincm Zusammcnhang mit cinem (lebet, das Ka
tharina vor ihrem Martyrium der Uberlieferung
nach gesprochen hat, und das Gott sichtbar
erhärte:

,,Als man sie zum C)rt ihrer Hinrichtunll gcführt
hatic, crh()b Katharina dic Augcn zunr Himrrel untl
betete: ,O du Hoffnung und Heil cler (ilriubigcn,
Zicrdc und Ruhrr dcr Jungfrtruenl Jesus, guter
König, ich bitte dich inständig: Jecler, der ll,cincs
Martyriums gcdcnkl odcr rnich im Sterben ocler
solst einer Not anrr-ltt. erlarge den Errvcis dcincr
Cnarlcl 'Uncl da hairtc nrnn cinc Stimnre, die zu ihr
sprach: ,Komm, meine gelit'bte Brautl Sichc, rlir
stcht (las lrl immtlstor offcnl Und allen, die mit
Andächt die lidnnerun€i an tleine Passion fcicrn,
r-crsprcchc ich vom Hilnnrel clie erbetene Hilfe.'Als
sie dann enLl-räuptet worden rvar, flol3 aus ihrcnr
I-eib Milch an Stelle von Blut" (l,rrirND^ AUR[,\,
s.427).

Katharina galt vor allenr als Irt irsprcchcrin bci Lci-
dcn und Krankhcitcn, für Beharrlichkeit bis zum
Tod uncl für das Gedeihen der Feldfrüchte. Wcgcn
ihrcr Gclchrthcit und Bcrcdsamkcit wurde sie zur
Patronin der Universität von Paris, zur Schutzpatro-
nin dcr Thcologcn, I'hilosophcn und Juristen uncl



wcllen ihrcr keuschcn Lebensweise zur Schutzpa-
tlrnin der Mticlche.n und Ehefrauen (FRurAZ, Sp.
61) .
Eine der wichtigsten Quellen für die bilclliche Dar-
stellungen Katharinas und aller anderen Hciligen
warr die,,Lcgenda Aurea", dic,,Coldene Lcgende,,
des (lenueser Erzbischofs fakobus de Voragirre.
Schon lange. vor seir.rcr Ernennung zum Erzbischof
im Jahr 1292 hattc dieser dic später als ,,Legenda
Aurea" bekannte Sammlung dcr ,,Legenda Sanc
torum" in der Zeit von 1263-1273 auf c1c.r Gn-rnd-
lage älterer Wcrke zusammengestcllt. Als Qucllen
crwähnte cr neben darmals bckannten Heil igerrvi-
ten dic ,,I Iistoria ecclesiastica" cles Eusebius von
Cacstrrea (3. Jh.), die ,,Historia tripiutita" des Cassic)
dor (5./6. Jh.) und die ,,Historia scholastica" dcs
Petrus Comestor (12. Jh.) (L^ACER, S.4tj9). Dicses
umfangreiche Materitrl sichtetc er mit dcm Ziel,
Wesentliches von Nebensächlichem zu trenr.rcr.r
uncl auf das zu achten, was der Erbauung förder
lich ist. Oberstes Ziel warcn deshalb nicht
rvissenschaftlichc, sondern seelsorgliche Zweckc.
Solch eine Orientierung führte in der Neuzeit im
Zusanrmcnhang mit dem llrstarken des Rationalis-
nus uncl den Anforderungen an rvissenschtrftlich
überprüfbtrre' Historizität zu einer Abwertung die-
ses das Hoch uncl Spätmittelalter bcstintmendcn
Wcrkes.
Dic Glieclerung der Lcgenda Aurea orienticrt sich
am Kirchenjahr und seincn Ilochfestcn sowic an
clcn zwischcn diesen bcfindlichcr.r Festtagcn Mari
ens uncl der Heiligen. Festtag und Todestag clcr
Heiligen fallcn dabei häufig zusammen, da nach
christlicher Auffassu.rg der irdische Tod als
Geburtstag für dtrs Jenseits aufgefa[it wird. Jakobus
dc Voragine kompiliertc seine Legcnda Aurca, um
den Gläubigen die Heil igcn als ,,Bcispiele zur
Nachahmung" (,,exempltr nostra imitationis") zu
cmpfehlcn.
ln der Hohnekirchc begegnct der Betrtrchter solch
nachithmenswcrten Bcispielen aul3er bei der
Bctrachtung cles Katharinenzyklus noch in clen Per-
sonen der bekchrten Sünderin Maritr Magdalcna
(in der Halbkrrppel oberhalb dcs Katharinenzy
klus) uncl des Märtyrers Stcphanus (an der Ost-
r,r'and des Chorraums). Als Märtyrer verdicnerr
Katharinä uncl Stepl.nnus besondes hohc Vereh-
rung, we.il sie zu den vollkommenen Nachfolgcrr.r
Christi gehörcn: Wer scin Leben opfert, ist im tief
sten Sinnc christusähnlich gcworden.
Aber auch Askcsc (inr Einsiedler und Münchtum),
wic sie Maria Magdalcna gegen Ende ihrcs Lebens
übte, und Bewahrung der Jungfrtiulichkeit galten
den mittelaltcrl ichen Gläubigen äls Mittel besonde
rcn christlichen Bckcnnertums. Sie erscheinen als

Symbol für dcn Verzicht auf diesseitigc Freucicn
und betoncn in Anlchnung an Joh 15,19, daß die
[üngcr Christi,,nicht von dieser Wclt" sind.
Trotz ihrcr engen Beziehunr zu Gott spiegclt siclr
auch im Leben der Hciligen dcr Legenda Aurca
irnrner wicder der Kampf z&'ischen dcn dämoni-
schcn Kräften des Bijscn und dcn guten Kräften clcr
Engelwelt. Für Jakobus und die Vcrf;rsser sciner
VorJagcn gelten cliese Kräfte als rcal eristicrende
übcrsinnlichc Cewaltcn: Dem Märtyrcr als dcm
Bürger dcs Gottcsstaates begegnen Vertretcr des
heidnischen irdischen Staates als Werkzeuge dcs
Teufels. Diesen bösen Kräftcn gegcnüber stchen
die gutcn Mäcl.rte der Engel, r,on deren wunderba-
rem Eingreifcn zugunsten der Heiligen immer rvic-
der berichtet wird. Auch der Katharinenzyklus
berichtet vom wunderbaren liingreifer.r dcr Engcl
in das Geschehen auf der Erdc und von den Kräf-
ten des Bäsen, welche clic Guten immer wieder
beclrängen.
Die bald nach ihrer Entstehung in gar.rz Europa ver
breitete Legenda Aurea u'ar schon lange vor ihrer
Zusammcnstellung durch Jakobus wirksam. Sie
wirkte aber vor allem nach ihrer Entstehung als
beclcutendstc Quelle christl icher Bildthemen.

Kunstgeschichtl ichc Einordnung

,,Die Ausmalung von Hauptchor und Grabesnische
ist wol.rl um odcr nach 1240 anzusctzen, r 'ährencl
dic Ausmalut.rg des Ktrtharinenchors l- Nordap. cl
sicher crst nach der Jalrrhundertmitte entstanden
ist" (CL^ussEN, S.654). Sowohl die Malercien des
Ktrtharinenchores als auch die des Hauptchores
und dcr Crabesnische geltcn als ,,Werke dcs soge-
nar1nten "Zackenstils < oder "scharfbrüchigen Fal-
tensti ls< [...], der sich allcm Anschcin nach auch
in Soest bis ins spiitcre 13. Jahrhundcrt hält ' ,
(CLAUSSEN, S.653f.). Diescs Stilphänomen, das
leicht crkennbar ist,,an kristall in verhärtctcn und
zackenlinig fallenden oder truch aufflatterndcn
( ,ewJnc lc rn .  J ie  Jcn  Dar - tc l lu r rgen r . ine  erprcs . i vc
Stirnmung vcrleihen", entstand zu Beginn des 13.
Jahrhundcrts in Sachsen (Kr-ossr,r,, S. 123). Zucrst
nachweisbar in zwei Prunkpsalterien, die kurz
nach l2l0 für das thüringische Landgrafenhaus
ausgelührt wurdcn (Landgrafenpsalter in dcr Lan-
dcsbibliothck Stuttgart, Cod. H. B. I l fol. 24 und
Elisabethpsalter in Cividalc, Mus. Archeol., Cod.'I37), 

crlebte dcr Zackensti l zwischen 1230 und 1250
im Iiaum Hildesheim eine crneute Blüte (Klössrr.,
S. 123). Der Zackensti l gilt als ,,beherrschender
t3cgriff für clie sächsische Monumcntal und
Buchmalcrei des 13. Jahrhunderts", ist abcr nicht
auf diese llegion begrcnzt, sondern auch in Wcst-
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f;r lcn und Köln, dem Maasland, in Frtrnkcn und bis
nach Biihmen nachn'cisbar (ebd., S. 123).

Dic lJntt ' icklung dieses spätromanischcn Malsti ls,

der,,r.on byzantinische.n Vorbildern in der Küryrer-

und Gewandbildung inspiriert, dicscn Vorbildern

anfangs (vor der Jahrhundertmitte) sehr ntrhc"
bleibt (CL,\ussEN, S. 653) rrnd in den folgendcn Jahr-
zehnten immer eigenstär.rdigcr yn'ircl, ltil3t sich an
clen beidcn Ausmalphasen in der Soestcr Hohne

kirche gut ablesen:,,Vcrglcichsweise geschmeidig
crschcint clie tlildung cler Gervändcr im Ger'r'ölbe

des Ilauptchorcs mit seinem berühmtcn sog.

Engclrcigcn und in der Crabesnischc. Die für den
Stil in allen scincn I 'hasen charakteristischcn und
namengebenden spitzzackigcn -F'ormen beschrän-

kcn sich dort vor allem auf clic f latternden

Gervanclzipfel und -säume, währencl die (ler'r'trnd-

falten im übrigen weicl.r ur.rd rundljch modell iert

sind und sich tcils in schmalen Bahncn, tcils i l
kleinteil igen Faltcn um clie Kürper schrniege'n. Dic

Ccwancl beha nd lung im Katharincnchor hebt sich
vtx jene.r im Hauptc)ror mit ihren bizarrcn, wie

erstarrt rvirkenclc.n (itu';rnclzipfeln uncl irrealcn

Faltcnl.räufung vor allern am Lrntcrcn Iland der

Gerväncier sehr cle.utl ich ab" (Cr.AUSsrN, S.653f).

Der Chorraum

Der Raum

Nach Osten hin n'ird cias Mittelschiff durch clcn

tlutrrcchteckigen Chorraurn bcgrcnzt. Wie beim

Langhaus wird auch hier die Breitc dcs l laumes

betont: Die seitl iche Nord- und die Stit lwarrd ist
jcr'r 'ci ls um etrvas mehr als ein Drittcl ktirzer als die

durch Arkatlen gc.glicdcrtc C)strvand des Chorrtru-
rncs. Der nitt lere Arkaclenbogcn ist halbkreisfür-
nrig und umfängt eiren rechteckigen Wand-

schrarrk, die schmalere'n scit l iclren Arkatlen sincl

spitzbogig uncl schlielien Wandmalcrcicn ein.

Oberhalb dieser Arkadcn wircl die Wancl ron drci

rundbogigen Fenstern durchbrochcn, die durch
Rundsäulc.n vonc.inander getrennt sincl. In dcr Sticl

wand des Chorraums be'findct sich nur ein einziges
rrrndbogigcs Fenster, n'ährend dic gcgcnüberlie

gende Norcllr'and durch ein vierteiliges, grollcs

hochgotisches Fenster mit Maßwcrk unterbrochen
wird. Durch dcn Einbau dieses Fenstcrs rt 'urdc die

ursprüngliche romanischc Malerei so stark zer-

stiirt, claß man an ihrer Stelle anläßlich dcr llestatt
rierung 1889 zrt 'c.i Palmbäume gemalt hat (Josrt'tt-

s o N , s .  I I ) .

Das gotischc Fcnster, die heute sichtbiuc Vcrgla-

sung und die elektrischc Äuslcuchtung beclingen
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eine Wirkung des Chorraums, dic sich väll ig von
clcr im Mittelalter vorhandenen untersche.idet. Wic
muß m;rn sich dic ursprüngliche Wirkung volstel
lcn? Welche Aufmachung hatten die F€'nstcr:
Waren sic farbig, cinfarbig oder vielleicht sogar
figürlich gestaltet? Welche Lichtverhiltnisse' habcn
zur Zeit der Entstehung; der Wandrnalcrci im Chor-
raum gchcrrscht? Wie deutlich ocler undeutlich hat

der mittelalterl ichc Bctcr clie grollformatigen [3ilder

wahrnehmen krinnen?
Antwort..n gibt dic Dissertation von Hans Martin

Frh. vorr ERrf^ über,,Dic Vcrn'cndung clcs GIas
fensters im frühcn deutschen Kirchenbau". Man

erfährt,,,claLl die Kirchcnfcnstcr bereits im frühen

Mittclalter weitestgehend als verglrst gL'dacht \'\'cr-
den müsscn, und zwtrr mit einem Glas grünlicher
ocle'r gelblich grünlicher Fürbrrng. [...] durchschci-
ncnd, abcr nicht durchsichtig [...1. Auch buntfar-

bige Fenster gab c.s scit karolingischer Zeit,

zuniichst ivohl selten, vom 11. Jahrhundcrt an häu-
figcr. Jcclcnftrl ls ist sicher, dalS in clie Kirchen dcs

Mittelalters ursprüLnglich auch nicht eirr Streifen
dcs grellen natürlichen Tageslichts ficl" (Et*e).

Die Innenr;iurnc mittclaltt r l icher Kirchen waren

wesentlich dunkler als hcutc. uncl von,,cincm dich
te.n, farbig clämmernden t-ichte erfüllt" (Sc:Horl,

S .31) .  T ro tz  d icscs  dunk le ren  l . i ch ts  war  d ie

spätromanische Male'rci ,: lamals gut zu crkcnn('n,
w,e.il sic gc.racle diese Lichtwerte benijtigte, ,,un.I
zum Leben zu komrncn" (cbd., S. 32).
B.^i dcr Frage nach cler Gestaltung cicr Fcnstcr sincl

ebenfulls nur Annäherungen an die ursprünglichen

Bedingungen nrüglich. Dic crstc Ubcrlcgung geht
von elcr Grül3e der clrei Fenster in cler Ostrvancl aus:
Isl es clenkbar, cl;r13 dcr/dic Auftraggeber, ciie einen
solchen Aufu'anci bei cle.r Ccstaltung dcr Wand-
flächen ihrcr Kirchc gctrieben haben, an dieser zen-

tralen Stelle des Kirchcnr;rums nur cinc nichtssa
gendc transpiuent schimnrerncle Verglasung

geplant haben? Ar.rgcsichts dc.r belrerrsclrenclen
Wirkung, clie dieser für rom;rnischc' Kirchcn ungt'-
r'vühnlich grollcn fcnstcrgruprpe in der Hohnekir-

Aufri l i  nuclt Osl"tr
e)lltllt: LuLlltff, S. 120



che zukommt, darf man diese Frage mit nein bcalrt-

worten. Int Geget.satz zu den beiden seitlich ar.tgc-

brachten Fenstcrn, dic ctwas mehr außerhalb cles

Ccsichtsfcldes dcr Gerneinde licgen und verrnut-

l ich vorrviegcnd aus belichtungstechnischen Crüu-

dcn ange'lcgt wurden, wäre ein so großes irrhaltslo

ses hellcs Loch in de'r Ostwand wohl als störend

ernpfunclcn wordcn.

Dicser Auffassung entspricht auch dic Entwick

lunggeschichtc der mittelaltcrl ichen Clasmalerei,

in dcr ein Zusammcnhang zwischcn der Grü13e dcr

Glasfcnster und ihrcr Bemalung bcobachtct wer-

dcn kann: ,,[n frührtlrnanischcr Zeit spieltc die

Clasmalerci cjne bcscheidcne Rollc; erst mit zunch-

mendetn Fenstcrformat entfi'ickelte sie sich vor

allcm in Deutschlancl und Frankreich" (Mt,lrttN,

Sp. 910). Flinzu kommt die Tatsachc, daß Glas im

Mittelaltcr sehr kostbar uncl teucr 1/ar' Es erscheint

unwahrschcinlich, da13 man für dic Gestaltun!i . l ic-

ses für den gcsanlten Kirchcnr;rums so wichtigen

Fcnsters so vicl Geld irusgab, unl anschlicßend

clann doch nur L-in transpilrent schimmerndcs

inhaltsloses (Fenster) Loch zu se'hen.

Zur lleantwortung der Frage, n'clche [nh;rlte denrr

lvohl inr R;rhmen cler drciteiligcn Fenstcrgruppe

vorstellbar sind, lesen lvir: ,,In F'rankrcich, cltrs itn

12. Jahrhrrndert führend war, entstand gcgen Ende

des Jahrhundcrts dcr Tvpus cler Medail lonlenstc'r.

Deutschland, das bis Mitte clcs 13. Jal.rhundcrts an

seincr romtrnischen Tradition festhielt [ . ] übcr-

nahrn in der zweiten Hälfte des l3 Jahrhturderts
dicscs Kornpositionsschcma: rnan setzte Szcnen

oder Einzelfiguren, unlr.lhmt von vcrschic'ci enarti-

gcn Püsscn, auf ftrrbigern Teppichgrund übercinan-

cler. I)argcstellt wurclen Heil igcnlege'nden, das

Leben Jcstt mit Passion, das Marienleben, beson-

ders beliebt war dic Gege'nüberstclluug von Szcnen

des Alten und Neucn Testaments" (MLRIEN, SP.

910) .
Über derr Zusammenhang zrt'ischen dicsen bciclen

llüchcrn der Heil igen Schrift hatte im 4. Jahrhundert
der Kirchenvatcr Au(lust l\t ls fcstgestcllt: ,,Novum

testarnentun in vetcre latet / Vetus in rlovo Patet -

l)as Ncue Testamenl ist im Alterr vcrborS;en / das

Alte rvird im Ncuen offcnbar" und damit ausge

drückt, dal,l cltrs jüclische Altc'festtrment und das

christlicl.re Neuc Testament trufeinander bezogen

betrachtet n'erden rntissen. Augustinus und die auJ

ihm aufbaucnde mittelalterl iche Thcologic knüpf-

tcn mit dicsem Bibelverständnis an dic I 'raxis der

Urkirche an, das Altc Testament als Heil igc Schrift

zu übernehmen und von Ostern her zu crschlicllerl.

Im Rahmcn cliescr Ausl-'gun5; entdecktcn die mit-

telaltcrlichen Theologen, dtrll sich clas ganze Altc

Testamcnt als Hinführung auf das Christusge'sche

hen dcuten licß. Sie fnnclen sogar gilnz korlkrcte

Ahnlichkcitetr bci l)ersoncn uncl Ereignissen, clic

sie trls Vor-Bilder (gr. typoi) der im Neuen Tcsta-

ment bcschriebcnen I{cilszeit vcrstandcn Voraus-

setzung für diese Art der Bibeldeutung (Typologie)

ist der Glaube an die Kontinuität d€'s göttl ichcn

Heilshandelns. Demnach ist eier irr Alten Tcsta-

ment bcschriebcne Altc Bund Vcrheil3ung, rvährcncl

dcr im Ncuen Tcstament vortiestcllte Ncue Bund

die Erfüllung des göttl ichen Heilsplans darstcllt

Aus diescm Grund enthält die neustancntl icl lcn

Wirklichkeit (Antitvpos) immer ein ,,Mehr trn Heil

(oder Unheil)" (BLAsrR, Sp. '123)

Links und rechts von der FenstergruPPe in der Ost-

u'and der Hohnekirche befinclen sich jen'eils z it'ei

aufeinander bczogenc' typolopJiscJre Darstellungcn

(links: oben,,Danicl in der Lüwengrube", darunter

,,Der zwölfjährige Jesus im Tcmpel"; rechts: oben

,,Das Wassenvunder des Mose", daruntcr ,,Taufc

Jesu im Jordan"). Es erschcint mäglich, datl dieses

seitl ich cler Fenster begonnenc (?) Programm inner

htrlb der FcnstergruPpe fortllesetzt lvurdc.

Obc.rhalb der dre'i Runclbogenfe'nster n'ird dc'r

Chorrtrum nach oben hin durch ein sechsteil iges

Chorgelt'ölbe abgeschlossen, dcssen (irate ;;egcn
die Gcwülbescheitel hin abgcschliffcn wurdcn. Str

cntstand ein kuppe'lartiger Ei;rdruck, der zur

Bczeichnung des Ger,r'ijlbcs als ,,Faltkuppcl" tührtc

(S( H\'vARrz, S.214).

Das irn Altarraum zu schendc' hölzerne Chorge-

stühl, das Sakramentshiiuschen aus Baumbergcr

Sandstcin (um 1,170) und clas Altarretabcl (unr

1470) sind spiiterc l lrgänzungeu.

Der Tabernakel

[)er heute hinter clcm Altarretabcl verborgene

Wandschrank (107 x 96 cm, 44 cm tief) unter dL-n

mittlcrerl Bogen an der Ostt 'and dc-s Chores ist mit

Eichenholz ausgelegt und mit einer zweiflügcligen

Tür verscl. ossen. Die Beschlä19e der Wandschrank-

türen sind ,,romanische Eist'nbeschläge"

(Sctnv,rttz, S.223). Dic Gräßc diescs Wand-

schranks, scire Anbringung im Zcntrum dcr Ost-

u'anc1 und seinc starkc Sicherung durch die rnassi

ven IJisenbcschlägc legen nahe, in diesem Schrank

den ursprünglichen Tabernakel dcr Kirchc Maria

zur Tlöhe zu schen. Auch die im Mittclalter übliclre

Aufbewahrung der Hostien in,,Wandtabernakeln"

unterstützt dicse Vermutung (BocLLR, Sp. 1265)

Dic im Vergleich zu hcutigen Tabernakeln ungc-

rvähnliche Grölie dcs alten romanischen Wandta-

bc.rnakcls ist d;rclurch bcdingt, cltrl i  man clort ne'bcn

tlcm gewcihten Brot auch clie l i turgischcn Gerätc

(Kelchc, FTostienbüchsen) aufbervahrte, dic im
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Tahrrnaktl, Sftichztichttung R. F.

Zusammenhang mit dcr Aufbcwahrung bzw. Ver-
tcilung der Ilostien benötiEit wurden. Auch Altar-
kreuze und llelicluicnbchältcr wurden wahrschein-
lich nach ihrem Gebrauch im Gottesdienst im
Wandtabernakel r.erwahrt. Als Aulltwahrungsort
dcs Allcrhciligstcn war der Tabernakel der am
besten tiesicherte Platz des gesamten Kirchen-
raume. Er bot sich cleshalb auch zur Autbewah-
rung dcr meist sehr kostbaren und aufwendig
gestalteten Geräte uncl liturgischcn Büchcr trn.
Verglichcn mit andcren (vor allem barocken)
Ttrbernakeln wirkt der Wandtabernakel der Hoh-
nekirche schlicht uncl cinfach. Dcr Vcrzicht auf jeg-

lichcn I'runk r'r'ird aber verständlich, \{,'enn man
von der deutscherr Ubersetzung des lateinischcn
Wortes ,,tabcrnaculum" - ,,Zelt" ausgelrt. Diese
Bezeichnung für den Aufbewahrungsort des Allcr-
heiligsten knüpft an das im Alter.r Testament
gcbräuchliche Bundeszelt an, in dem die ßundes-
lacle mit den Zehn Geboten aufbewahrt wurdc. Als
Kör'rig David nach dcm politischen Aufstieg des
Rciches Israel plante, anstelle des einfachen Zcltcs
einen grollartigcrcn Tcmpcl zu errichten, erhielt
dcr Prophet Natan von Gott clie Weisung:

,,(lch zu rne:inem Knecht David, uncl sag ihm: So
spricht der Herr: Du r'vi l lst mir cin l laus bauen,
damit ich darin w-ohne? Seit dem Tag, als ich clie
Israeliten aus Agypten herausgeführt habc, habc ich
bis hcutc nic in einem Haus gelr'ohnt, sondern bin in
einer Zeltwohnung umhcrgczogcn.
Ilabc ich in der Zeit, als ich bei clen lsraeliten von
C)rt zu C)rt zog, jemals zu eincm dcr Richtcr Isr.els,
dic ich als Hirten über mein Volk lsrael einges€'tzt
hatbe, ein Wort l lesagt uncl sic gcfragt: wnrum habt
ihr mir kcin Haus aus Zetlernholz gebaut?" (2 Silm.
7 ,5  7 )
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Der schlichte Wandschrank entspricht der hicr aus-
gcdrückten gottgewollten Ablehnung dcs Prunks.

Der spätromanische Altar

Der nrächtige aus behauenen Grünsand steinqua-
dern crrichtete Altar aus der l irbauungszeit der
Kirche hat sich wohl immcr trn der helrtigen Stelle
etrvas aullerhalb dcs Zentrums der Chorapsis
befunden. Er ist innerhalb dcs Chorraums so ange
ordnet, daß dcr - damals mit dem Rücken zum
Volk zelebrierende Priester im Mittelpunkt des
Altarraums (direkt untcrhalb des in cler Kuppel-
spitze befindlichcn Lilienkreises) steht. Der Altar
besteht alls einer 205 r 120 cm grollen monolithen
Grünsandsteinplattc ( 'mensa<) und dem etrvas
wcnigcr umfangreichen Unterbau (>stipcs"). Die
,mensa< springt mit eincr Hohlkehle über den
gemauerten Untcrbau hinaus. Die Gesamthöhc dcs
spätromanischen Altars l iegt bei 120 cm. Bis auf die
Rückseite befindet sich dcr Altar irn ursprüngli
chen Zustand. Diese wurde so verputzt, daß dort
Altarplatte und Unterbau bündig miteinander ab
schliel3en. Dtr abcr dicse Seite vorl vorn nicht sicht-
bar ist, blieb das ursprünglichc Aussehen des
Altars weitgehend erhaltcn. Das heute auf dem
Altar angcbrtrchtc Tafelbild war zunächst nicht
vorhanden, so daß der frei im I{aum stel.rende Altar
umschreitbar war uncl dcr Blick;ruf den hinter ihm
bcfincllichen Wandtabernakel frci blicb. Es ist
unwahrscheinlich, daß clcr mittclalterl iche Gläu-
bige dic hcutc sichtbaren Grünsandsteinquadern
gcsehen l.rat, da die dem Volk zugctvtrndte Seite
des Altars üblichenveisc mit cinen hälzernen oder
textilcn Antcpendium (Vorhang) versehcn lt'urde.
Flauptthema solcher Antcpcndicn war die "Maje-
stas Domini" (Euw, S.404), die bildlichc Darstel-
lung der Erscheinung Christi in sciner himrnli
schen Herrlichkcit.

Dieses im Mittclaltcr übcraus beliebte Motiv gcht
auf dic Cottesvision des Sehers Johanncs in der
Geheimen Offenbarung zurück uncl zeigt den in
seincr Gloric thronenden Christus ,,auf dcm Kreis
des Weltalls oder dem llegenbogcn, die Rechte se5;
nend erhoben, mit der Linken das Evangelicnbuch
auf dcm Scholl festhaltencl. Die Gloric umgeben die
vier kosmischen Thronwcsen und Evangelisten-
symbolc: Löwe uncl Stier unten, Mensch (Engel)

und Adler oben. Alle vicr haltcn ihr Buch mit dem
Evangeliurn, das in alle vier Himmelsrichtungen
gctragen wird" (SEIBERT, S.211). Vermutlich
gehörte ein so gcschmücktes Antependium zur
mittclaltcrlichen Ausstattung des Alttrrraums der
I lohnekirche.



Die Ausmalung

Das Bildprogramm des Altarraumes wird durch
vcrschiedene Zeit- und llaumebenen gcgliedert,
dic durch den Standort des trm Altar zclcbrieren-
dcn Priesters miteinander verbunclen sind. Ganz
oben irr clcr Kuppel ist dic im Jenseits angesiedeltc
himmlische Sphäre dargestellt. Ihren Hintergruncl
bildet die Irarbc Blau, die im Mittelalter ,,als tiefste
und am wenigsten matericlle Farbe" g;rlt (I'L:rNz-
MoHn, S. 100) und deshalb gern als Symbol für dic
Unendlichkeit und den Himmel verwandt wurde
(Lutrrrn, Syrnbolik, S. 9E). In der Spitzc der Kuppel
crblickt man cinen leeren Kreis, der von acht golde-
ncn Lilien umgcben ist. Dicscs unscheinbare Sym-
bol für die gcheimnisvollc Wirklichkcit Cottes
r,r''ird von zwci Weihrauch schwingendcn kleinen
Engeln flankiert. Sie u'endcn ihre Gesichter der
Gottcsmutter Maria zu, dic truf einem stuckierten
goldüberzogencn Thron sitzt und den mcnschge
wordcnen Gottessohn auf ihrem Schol3 hält. Zwei
weitcre kleine Engelgestalten knien ihr zu Füßen
und hcben ihre Hände anbetend zum Kind ernpor.
IJin Lilienszepter und eine goldene l-ilicnkrone
weiscn die Gottesmutter als Himmelskönigin aus
(SEIBERT, S.205). Dcr Dreipaß, dcr sie und dcn auf
ihrern Schol3 sitzcnclen Gottcssohn umfär.rgt,
besteht cbenfalls aus aneinander gcreihten goldc-
nen l-ilicn.

Aufbou Llr:s Bildprogronms in Cltotaunt:
$ KrLpptl nif EuuL:lrt:igen und Hinnclskihigitt MLrrfu;
@ Prophttunfrics; @ Zuickt:lltildcr ni! t'q)ologis.hul Hitl
ueistn auf dts Mt:llt4tt'cr; @ AT Szcncn; @ NT Szclar;
@ Krcrzrgarr,g; O MtjrLyrrr StL'phintLs

Links und rechts neben cler IJimmelskönigin stc-
hcn der jugendliche Evtrngelist Johannes und der
ältere grtruhaarige Johannes dcr Täufer. Vom letz-
tercn sagte Jesus, er sei dcr Vorläufcr des Messias
und größcr als alle Propheten und Menschcn (Mt 7,
11-1,1). Diese Auszeichnung durch Jcsus r,r 'ar dcr
Grund, warum er an einer so bevorzugten Stellc
abgebildet wurdc. In der tsibcl wird ferner von il.rm
bcrichtet, daß er vor den jüdischen Autoritäten
bezeugt habe, der Ceist Gottcs sei auf Jcsus herab-
gcstiegen und habe ihn als Gottes Sohn begltrubigt
(Joh 1, 33f). Zusammen mit Maria gilt Johannes der
Täufer in cler cl.rristlichen Kunst außcrdem als Für-
bitter der Menschheit beim Weltgericht (Strsnnr,
S. I63). Ihm gegenüber steht rcchts von der Gottcs-
nutter der Evtrngelist Johannes. tn der Bibel wird
nur wenig vorr ihm erzählt, abcr die mittclalterl ichc
Legcnde weiß dcnnoch vicles von ihm: Einmal soll
dieser Apostel währcnd seincs Wirkens in der
kleinasiatischen Stadt Ephesus über den Reichtum
und seine Wirkungen gcpredigt habcn. Anlaß die-
ser Predigt war, dall sich zwei sciner Anhänger, die
ihr gcsamtes Vermä€ien verschenkt hatten, darübcr
grämten, dtrß ihre chemaligen Sklaven besser
g;ekleidct waren als sie selbst. Sechs Gründe, so dic
Lcgende, zählte der Apostel damals auf, dic ur.rs
von maßloser Begierde nach Rcichtum abhalten
sollten. Der erste stammt aus der Heiligen ScJrrift,
wo man nachlesen kann, dal3 Gott den rcichen
Prasser verstoßen und den annen Lazarus auser-
w:ihlt hat. Den zweiten Crund zeigt die Natur: der
Mensch kommt ohnc Reichtum und nackt zur Welt
und mu13 aucl.r so sterben. Die Sclröpfung bewcist,
da13 Sonne, Mond, Sterne, Luft uncl Regen allen
gemeinstrm gehörcn, deshalb sollte auch unter den
Mcnschen allcs gemeinsamer Besitz sein. Auch das
persönliche Schicksal spricht gcgen die Anhäufung
von Reichtum, weil er den Menschen zum Sklaven
des Geldcs und des Tetrfels macht. Außerdent hat
man Tag und Narcht Sorgc und lJnruhe, rvie man
scin Geld vcrmehren bzw. sich vor seinem Vcrlust
schützcn kann. Scchstens schließlich richtet der
Ilcichtum zwciftrchen Schaden an, r,,"'eil er im dies-
seitigen Leben die Überheblicl.rkeit förclcrt, für die
män im jenseitiflen Lebcn mit der Verdammnis
bestraft wird (LTCENDA AuRrA, S. 47f.).
Nachdem er dic Bilder clcs Katharincnzvklus in der
Nordapsis gesehen hatte, wurdc der Gläubige nun
durch Johannes und die mit ihm verbundcnc
Lcgende zum zweiten Mal auf die wahren Werte
hingewiesen, um er sich als Christ zu bemühcn
htrttc. Seine bcvorzugte Stellung rcchts von der
Cottesmutter stand Johannes zu, weil Jesus i l.rm
kurz vor seinem Tod die Sorge um seine Muttcr
itnvertraut hatte: ,,Als Jesus nun clie Mutter sah

@,t  i l i l i l@
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und den Jünger, dcn cr l iehle, d.istchcn strh, sagt er
zur Muttcr: ,Frau, da ist dein Sohn'. Dann sagt cr

zu dem Jünger: ,Da ist deine Muttcr. ' (Joh 19, 26f)".
Der Jüngcr, clcn Jesus l iebte, rvurde im Mittelaltcr
mit Johannes li leichgesetzt. Einc wcitere lJesonder
heit, dic Johanncs berechtigte, im Himmel in dcr
Nähc Cottcs und der Gottesmlrtter abgebildet zu
rverclen, erzählt dic Lcgencle von seinem Tod: Als

Johannes 9ti Jahre alt rvar, erschicn ihm der Herr
mit seinen Jüngcrn und sprach zu ihm: ,,Kornm zu

mir, mein Geliebter, denn es ist Zcit, clal3 du mit
dcincn Brüdern zusammen an meincm Tiscll

speist." Daraufhin 1ie13 fohanncs in seiner Kirche in

Ephestrs nahe beim Altar eine vicrcckigc Grube
aushcbcn, in dic cr nach seiner letzten Pretligt mit

betend emporgehobencn Händcn hinabstieg, um
dort im himmlischen Licht vor clen Augcn scincr

Gerneinde in die Herrl ichkcit Cottes zu entschwin
dcn (LEcrxnl Aunr,r, S. 53). Inmitten dicscr himm-
lischen Hcrrl ichkcit crblicken wir ihn heute zusam-
nlen mit Maria, Johtrnncs clem Täufer und sech-
zchn kre'isförmig angeordnet€'n Engclgcstaltcn in
der I Iohnekirchc.

Die ganz im transzcnclcntcn llaum angesiedelte
himmlische Ebene in der Kuppel des Altarraumes
rvird nach ur.rtcn durch cinen I'rophetenfries abge-
schlossen. Alle Propheten halten Scl.rriftbäncler ilr
ihrc-n Händcn, die auf das Komrnen des Mcssias
hinweisen. Auffäll ig an dcn (lateinischen) Texten

ist clic l3etonung der Nähe des Mcssias zu dcn
Menschen: Eine ,,(Jung-) Frau wircl iJrn gebären"
(Jcs.rja 7,14); Aus denr ,,klcincn Dorf Bcthlehem
Ephrata" (Micha 5,2) stammend unci,,von allcn
Geschlechtern erwartct" (Haggai 2,8) wird er die

,,zcrftrl lcne Hütte Davids" (Arnos 9,11) trufrichten.
Vor ,,seinem Zorn rvird niemand bestehen kiinnen"
(Nahum 1,6), und den Menschcn n'ird er ein

,.Gerechter und Hclfcr" (Sacharja 9,9) sein. Er wird

u'ic ein ,,Hirte" (Ezechiel 34,23) für sie sorgen und
:rus dcm ,,Stamne l)avids" (Jeremia 33,15) sttrm-
men uncl zu ,,sL.incnr Tcmpel kommen" (Maleachi

5,1) (JosErrrsoN, S.7-8 Lrnd ScHl!^rrz, S.228). Schcu
die erstcn christl ichcn Cemeinden bezogen alle

diese Prophetenrvorte auf Jcsus Christus, in dem
sich dic clcn Propheten gegebenen Verheißungcn
ihrer Auffassung nach crfüllt hattcn.

hr den Propheten be'gc'gnctc dcr Gläubige Men

schcn, die eine unmittelbare (lottcscrfahrung

besal3en und dic Offcnbarung des Heilswil lens

Gottcs enrpfangen hatten. Vrlt l Clott zu scincm Volk

gesancit, war es ihrc Aufgabe, clie Menschen an
scine F'orderungen zu erinncrn und sic auf den
Weg, des (lchorsams und der Liebe zu ihln zu
führen. Diese Aufgabe kommt ihncn auch inner

halb dcs Ausmalkorzepts des Hauptchores zu. Vor
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allenr aber weisen ihre Texte auf die Menschlr,er-
dung Christi uncl sein ErJüsungsn'erk hin, dessen
die Gläubigen rvährend der am Altar vollzogenen
Eucharistiefcier gcdenken.
Die Prophetcn bcstätigcn so, daß dcr dort cmpor-
gchobene l-eib Christi r.virklich der I-eib des ver
heißenen Messias ist. Auf ciiese Weise werden die
Gcgcnwart Christi im Mel3opfer, die Teilnahme der
Cläubigc.n an clitscrn Opfcr und dic göttliche Vcr-
hcißung cler Erlüsung zu einem Erlebnis ver-

schmolzen, clas trllc gcschichtlichcn und gcistigcn
Zeit und Vorstellungsräume überschreitet und
dcshalb r.richt mchr rational, sondcrn allenfalls
mvstisch erspürt werdcn kann.
Tn den Zrvickeln unterhalb des Prophetenfrieses
bcfinrlcn sich r.ier llilder ;nit typo)ogischen Hirr
weisen auf das Mel3opfer und dcn Krcuzcstod Jcsu:
Dic Bcgcgnung Abrahams mit den drei Engeln (im

Zlr'ickel vorn links) ist n'cgcr.r dcs dort dargcstcll-
ten Gastmahls ein Hinweis auf das letzte Abend-
mahl (Mot snonp, S. 52) bzr,r-. seine Erneuerung
während dcr Eucharistic. Dic sich anschlicßcndc
Opferung Isaaks gilt als Vorbilcl des Kreuzesopfers

Christi (cbd., S.67), dcsscn erlösende Wirkung die
mitteialterl iche Theologie in tler Eucharistie. feierte
(HAUßLING, S.' lEE). lm hintererr Zwickel auf der
rechten (südlichen) Seitc dcs Altarraurncs ist c1ie.

,,eherne Schlange" des Mose in cler Wüste abgebil-
de.t; cin Motiv, das dem (sclrrift und lateinkundi
gen) Gläubigen bereits b€.im Durchschreitc.n dcs
Eingangsportals begegnete: QUID MCIYSI

SERPE(n).s, N1S1 TV D(ea)S .lN C(ru)CE
PE(n)DE(n)S; lt,t.E SALUS HF.RF,MI Tv SPES ET
CLORl/' l  MLlNDl - ,,Was (ist) clie Schlarge des
Mose anders als dlr, (lott, dcr am Krcuz hängt?

Jcr.rc (u'ar) das Heil der Wüste, du (bist) Hoffnung
r-rnd Herrl ichkeit der Wclt".

Tvpologisch bezieht sich das Motiv der am Kreuz
hängendcn Schl;rngc auf den Kärper Christi am
Kreuz (Mot.snonr, S.67). Ube.r dic Schriftstcllc Joh.
3,14, ir der Johannes die Rettung der Israeliten
durch die chcrnc Schlange mit der Erlösung cler
Gläubigen durch den Kreuzestod Jesu verknüpft,
lvird crncut cinc Verbindung zur mittelalterlichen
Vorstellung von der Eucharistie hergestellt. Das
Thcma dcr Krcuzigung wird auch durch die kreuz
fürmig gehalterren Flälzcr clcr Witwc von Sarcpta
tvpologisch vorgebildet (MOt.sncxr, S. 6il).
Alle Zwickclbilcler sind räumlich so argeorclnet,
daß sie den Priester und die kultische lJandlung
am Altar krcisförmig umgeben und das dort voll-
zogene Geheimnis der Wandlung von Brot uncl
Wcin,,wic Scheinrverfer anstrahlen" und von ver
schiedenen Seiten hcr trufhcllcn: Wäl.rrcnd clas
Gastmahl des Abraham den verbindenclen Aspekt



dcs gcmcinsamen Mahls hervorhebt, beleuchtet clie'

Opferung des Istrtrk dic Licbe Clottes, cler seinen
Sohn opferte und zu den Menschen schicktc, urn

sie zu retten. Dic chcrnc Schlange betont den Erlü

surgscharakter des Meliopfers, und dic ot'ig sich

erncuernden Spciscn der Witwe von Sarepta lr,ei-
sen au{ den Aspekt der himmlischcn Stärkung
c1urcl.r dic Tcilhabe arr der heiligen Kommunion
hin. Auf cler durch drci l lunc{boge'nfenster auf
gclockcrten Ostwand des Chores sincl n'citcrc
typolotiische Zusammcnhängc ablesbar:
Links vtxr Altar stcht Danicl in cler l-ör'engrube,
dcm gcrtrde cler vorn Engel am Schopf hcrbcigctra-
gene. Prophct Habtrkuk etwas zu essen bringt. Auf
der rechten Seite befindct sich Mosc, der das Was
scr in dcr Wüste aus dem Felsen schlä!!t. In beiden
Fällen läLlt sich übcr dic lcbcnsnotwend igen Ele

mcntc Nahrung und Flüssigkeit eine Bczichung
zum hcil igcn Mahl dcr Konmunion herstellen: So
wie clie Kürper des Daniel uncl dcr lsraclitcn durch
Nahrung und F'lüssigkeit gestärkt $'erclen, soll
auch clic Stclc dcr Glärrbigen durch den Empfang

cier heil igen Gestalten Brot und Wcin gcstärkt rvcr-
dcn. Cilcichzcitig gilt die Darstellrrng des Daniel in

der Lürvengnrbe auch als Vorbild cles Auferste
hungsgcdtrnkcns (Morslow, S. 78) während Mose,
Wasser aus dern Felscn schlagcncl, als Vorbild des
Wcinwunders anläll l ich der I Iochzcit zu Ktrna
gcwc.rtct wird (MoLSDORF, S. 116).
Im Zusammcnhar.rg rnit dcm Quellwnnder cles
N,losc spielt aulSerdem noch die Wassersvmbolik
cler Bibcl cinc I{ollc: Das Wasser ist Sinnbild des

Lebens und Hinweis auf dits clvigc Lcbcn, cltrs
(lott c1c.nc.n schcnkt, die an ihn glauben: Jesus sagtc
zn cler Samaritcrin, dic cr um Wasser gebeten
hatte:

,,Wer von diescm Wasscr trinkt, u' ird \,vieder L)urst
bckorrmen; u,er aber von derr Wtrsser trinkt, dtrs ich
ihrrr geben lr'erdc, rvird nicmals ntcltt Durst h;rben;
Viclmchr rvircl cl:rs Wasser, das ich ihm gebe, in ihm
zur spruclelnclcn Qutllc lr,crrlcn, dcrt:n Wasser e\^'i
gcs Lt'ben schenkt." (loir a,l3f.)

Das Wasscr aus dem Quellwr.rnder des Mose' gilt
{erner als,,Vorbilcl dtr strkramcntalen Heilscluelle,
dic durch Christus den Gläubigen erschlossen
lvurclc." (Luttt<l.tt, Biblische Uilder, S.399). Die

unterhalb cles Quelhvunclers dargcstclltc Taufc

Jcsu im Jorcltrn fand zu Beginn cles ijffentlicher.r
Wirkens Jesu statt. Anliilllich dicscr Taufe üffnete
sich dcr Himmel ,,und der Heil ige Geist stieg ir.r
leiblicher C estalt wic cinc Taubc hcrab auf ihn"
(Lk e, 21f).
(lcschichtl ich gcsehen befindei sich clie Ebene der
Taufdarstellung in dcr Zcit dcs Ncucn Testa ments,

u'elches nach Auffassung der Christen cinc Vollcn-

dung dcs im Altc.n Tcstärncnt bcschricbcncn Bun-
des Cottes mit clen Menschen ist. Konsecluenter
r'r'cise müssen die Leistungen des neutestamcntli-
chen fesus grirße.r sein als dic se.ine.r altt€.stamentli-
chen Vorbilder. [m lla]rmen der Taufe Jesu am Jor
clan stellt Johanncs clcr Tliufcr fcst, daß cr sc-lbc.r
nur nrit Wasser t.rufe, wtihlend der, dessen Vorläu
fcr cr sci, ,,rnit clcm heiligen Gcist und rnit Fcuc.r"
taufen lvercle (Matth 3,1 l). Aul3erdem wird an die-
scr Stelle k.largestellt, da13 Jesus gröller ist als Mose,
welcher imrnerhin als der gräßte Prophet cles Alten
I3undes galt. Mose stand zwar mit Gott in enger
Verbindrrng, Jcsus abcr wird trr.rläßlich sciner Taufc.
im Jordan von Gott persiinlich als sein Sohn
bcglaubigt: ,,Uncl eine Stimme aus dem Himmcl
sprach: Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich
Gefallen gefunden habe."(Matth 3,l4)

Auf glcichcr Höhe mit der TaufdarsteLlung bcfin-
det sich l inks vom Altar das ncute.stamcntlichc.
Gegenstück zum ,,Daniel in der Lün'engrube":
Dcm erlvachsenen I'ropheter I)aniel gelang es, die
Lüu,en zu zähmcn und zu vcrhindcrn, dtrl3 sic übcr
ihn herfielen. Der ,,zr'r 'ülf jährige Jesus im Tempel"
sitzt mittcn untcr dcn thcologisch gcbildctcn jütli-

schen Gesetzeslehrern und versetzt sie in Staunen

,,übcr scin Verstänclnis [cler heiligen Sclrriftl uncl
seine Ant\'!'orten" (Lk 2,17). Während Daniel (nur)

die Kürper der Lüwen beherrscht hat, ist es denr
Kind Jcsus gclungcn, den Gcist clcr ihn umgcbcn-
den Lehrer zu besiegen.

Auf der untersten Ebene schliel3lich sieht man
rcchts vorn Altar cinc Kreuzigungsszene, dcr truf
der l inken Seite die DarstellunEl . les ersten Märty-
rcrs Stcphtrnus gegenübersteht. l leide Darstellun
gen befindcr.r sich ctwa auf glcichcr Höhc rvic dcr
Kopf des zelebrierenden Priesters. Zusammen mit
ihm bildcn sic dic Eckpunktc cincs Drciccks, dic
inhaltl ich durch das Motiv der Nachfolge Christi
mitcinandcr vcrbunclcn sind. Diese unterstc Ebenc
des Ausmalprogramms reicht bis in die (ie1;enw,art

der anwesenclen Cläubigen hinein. I länmlich gese
hen abcr bcstc-ht zn'ischcn ihncn uncl dcm Altar-
raum noch ein Hühenunterschied von drei Stufen.
Dic Zahl ,,drci" stcht für dic christlichcn Haupttu-
genden des Glaubens, der lJoffnung und der Liebe,
in dcncn sich der GIäubige ven'ollkommnen mu13,
wenn er zu Clott gelangen \'\, ' i l l  (LuRKnt, Symbolik,
S.25). Weil er dies aber wegen seiner menschlichen

Unvollkommcnhcit nicht aus cigcncr Kraft schaf-
fen kann, komnrt ihm der Priester als Vermittler
der göttlichcn (i.radc zuhilfc. Er ste.igt zu ihm
herab, um ihn mit dem Leib Christi zu stärken.
Ubcr c1c-r.r Pricstcr uncl dcn Empfang clcs hciligcr.r
Brotes sincl so auch die Gläubigen in clas Cesamt
konzcpt cl cs Altarraumes eingebunden.
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Was bisher irn cinzeh.rcn und aufeinander abfol-

gend beschrieben wurde, steht dem Betcr währcnd

dcr Teilnahme am (lottesdicnst glcichzeitig vor

Augcn. Gegcnwart und Vergangenheit, Diesscits

und Jenseits, Ccschichte uncl kultische Ilandlung

durchdrir.rgcn einander dtrbei so stark, da13 er es

aufgcben muß, allcs rational aufnehme'n und ertas-

sen zu wollcn. Seinc Augen brauchen einen Ruhe

punkt und findcn ihn im Zentrum des Altarraumes

auf dem Mcßgewand des ihm dcn Rücken zukeh-

rcnden Priesters. In ihm erkennt und erhofft er den

Vermittler, durch dessen Hilfe und Anleitung er

auf seinem ganz persönlichcn Weg zu Cott weitcr

vorankornmen kann. Die wäl.rrend dcr Wandlung

vom l)riestcr emporgehaltenen heil i€len Gestalten

(Brot und Wcil) lenken scinen Blick schliel3lich

nach oben in d;rs Zentrum der den Altarraum

abschliellendcn Kuppel:

Er erkcnnt, da13 der I'unkt, r'on dem alles ausgeht

und auf dcn alles hinwcist, leer ist. Ccnau an dieser

Stelle wircl in letztcr Konsequenz cleutlich, wie sich

der Cläubige Gott nähern mu13: Nur r'r'enn er alle

Bildcr und Vorstcllungen, die cr sich gemacht hat,

hinter sich läßt und sich Gott mit seiner Secle

nähert, kann er ihm mit Hilfe dcr güttlichen Gnade

begegnen und sich mit ihm auf einer mystischen

Ebene vcreinigcn. Dic I'rophcten zcigen ihm, daß

clicser Wcg auch für Mcnschen zugänglich ist. Die

Engeldarstellungen versprcchen ihm himmlische

Unterstützung und lassen ihn clie Ilcrrlichkcit des

Hirnmelreichcs ahnen. Dic Liebc Gottcs zu den

Menschcn schliclSlich, der er in allcn Bildcrn und

im Meßopfer begcgnet, und die Kraft, die Gott

denen gibt, dic an ihn glauben, sind für ihn Grund

für die Hoffirung, claß eir.rst auch sein Streben

Erfüllung und seine Seelc Ruhc bei Gott finden

n'crden.

Dic Malcreien gehörcn zum spätrornanischen

"Zackcnsti l< oder "scharfbrüchigen 
Faltcnsti l" aus

der Zeit ,,um oder nach 1240" (CLAUSsI,N, S.653).

,,Llntersuchungen an dcn figürlichcn Teilcn der

Ausmalung crgaben, da13 zwar der ursPruin1lliche

Putz grol-lenteils noch crhalten ist, auf ihm iedoch
nur noch Rcste dcr originalen Farbschicht haften'

Die Farbc ist infolge von Feuchtigkeitsschäden und

Renovierung mit zu stark gebundencn Ubcrma-

lungsfarben und Fixiermittcln wcitgehend abgc-

platzt. An den noch gut erhaltenen I'artien ist dic

lasicrencle Übermalung, die unmittelbar auf der

;rlten Malerei sitzt, so fest oder gar unlösbar mit

diescr verbunden, daß jcder Abnahrncversuch zn

rveiterer Schädigung des noch vorhandcner.r C)ri-

ginals gcführt hätte" (cbd., S.653). Man entschied

sich deshalb bei clcr letzten tlauptinsttrnd setzung

(195E-1964), die,,kopierende Wicderhcrstellung
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des 19. und frühen 20. Jh." zu bewahrcn und Fchl

stellen in der ruinaisen Malschicht trur cinzutäncn,

,,so dalJ dic Bilcler aus einigern Abstand rvieder

geschlossen erscheinen" (ebd., S. 653).

Die Ostwand des südlichen Seitenschiffes

Das Opfer vorl Kain und Abel

ln den Cot'ölbezwickeln oberhalb des spätronrani-

sclrcn Sclreibenkreuzes erblicken wir ,,.. Cott()afcr,

clen Abd und Ksin ihr Opfer Ltritrgen, dtr crsterr (tLr

Lamm, Ller rtu:ita cine Gube. Llebcr Abel lesen utir ilie

Inschrit't: Sacrutrt Ttinguc tlnbtt, nac nacrutrt satrifi

cnhr.t", t!.lt.: ,,Ei fettas Opt'er zoill iclr bringcn untl keitt

magtres oTtferrt." Koin ltot dic lnschrift: En, t 'rugts tibi

do, sed cttr nipsi rctinebtf ', ztr DL'utsch: ,,Sichc, Llit

Frii.hta Ltri gt ich Di.r, nber rntin Hcrz bchaltc iclt fiir
mich." SLt ernnhnt dcnn dieses Bild dut l i tt lrttctulctt

slsbold doran, Cott t ' t icltf nur t lurclr ein äullctl lchcs

WL'rk zl diLttm, sotulern iln im Ceisf untl in d* Wahr-

lu:lt atzubeten." (.[osEl' lIsoN, 5. 5)

Religionsgeschichtliche Flintergründe

Das Opfer der bciden Sähne des crsten Mcnschen-

paarcs, Adam und Eva, fancl nach alttestamcntli-

cher Übcrlieferung nach dem Sündenfall, d h. ntrch

der ersten Stürung des Mcnsch-Gott-Verhältnisses

statt. Es endcte mit der Erschlagung des Abel

durch seincn Brudcr Kain, rveil dcssen Opfcr Cott

angenehmer war als das seinc.

Abel als Schafhirte bringt ein l,amm dar, während

K;rin als Ackcrbauer Früchte scines Fcldes in Form

eincr Gtrrbe anbietet. Die Spruchbänder stellc'n

diese Opfergaben in einen Zusammenhang mit der

inneren Haltung dcr Opfcrnden: Kain opfcrt zwar,

aber cr ist mit seinem Herzen nicht bci der Strche,

während auf dcm Abel beigegcbenen Schriftband

steht, dal,l er Gott ein ,,fcttes Opfer", cl h ein

grol3zügiges Opfer dtrrbringen r'r'ill. Dcr herzlosen

Opferhaltung dcs durch Kain rePräscntierten

sel3haften Ackerbaucrn wird so das bessere C)pfer

dcs nomadisierenden Schafhirten Abel gegcnüber-

gestcllt.

,,Nach einiger Zeit brachte K:rin dem Hetrn cin
Opfcr von dcn Früchtcn des Feldes darj auch Abcl
brachte cines dtrr von den Erstlingen seiner Flcrcle
uncl von ihrern Fett. Dcr l lefi schaute auf Abel und
sein Opfer, aber auf Kain und sein Opfer schaulc er
nicht. Da überlicf es Kairl !!änz heil3, und scin tslick
senkte sich." (Cen 4,3-5)

Das Alte Testtrment stcllt hier cindeutig fest, dal3

Gott das Opfer Kains nicht annimmt. Zur Erklärung



diescr untcrschied lic)ren Wertung der beidcn Opfer
greifen clie mittcltrltcrlichen Maler in der T Iohnekir-

chc auf die Idee des ,,herzlosen" Opfcrs zurück, bei
dern der Opfcrndc - ohne innere Anteilnahrnc -

cincn l{itus vollzieht, von dern cr sich Vorteile ver

spricht. Diesc truf dcn Spruchbändern ange.leutctc
Erklärung ist zwar verständlich, aber in clcr bibli-

schen Uberlicfcrung so nicht enthalten. Dic clort

beschriebene Aufwertung dcs umherziehenden
I lirten und scines Opfers getienüber dcm dcs

sellhatten Ackerbauern h;rt nämlich einen ganz

andcrcn kultur- und religionsgeschichtlicl.rcn Hin-

tergrund. Mit der ,,Hcrzlosigkeit" des Kain hängt

dic Verweigerung der Annahmc dcs C)pfcrs allen
falls rnittclbar zusamrrren:

Kain opfcrtc,,von den Früchten seines Feldcs" und

galt deshalb als Reprtisentant ciner Ackerbauern-
kultur. Als solcher lebte er in den sich stcts wicdcr-
holenclen Kreisläufcn vor.r Aussaat, Wachstum und

Ernte und in der Abhängigkcit vom Lauf der
Cestirnc und Jahreszeiten. Sein Denken und Han-

deln wurden aus clicscrn Grund von einem ewig
n'icdcrkehrenden Rhythmus bcstimnt, in clem er

erfuhr, tlall sich Wachstum und Erneuerung auf-

grund kosmischer Gesetzn.räßigkcitcn ergeben.
Diese zyklischc, kreisfürmi5;e Zeiterfahrung

bestimmte auch sein rcligiöscs Deuh-tngssystem:
Als Mitgliecl einer sellhaften Ackcrbauernkultur

glaubte c.r, claß clic göttl iche Gründun1istat, aus dcr

in dcr Vorzeit Welt und Leben cntstanclcn waren,
imn.rer u'iedcr crncucrt werden mül3te, damit dcr

Bestand von Welt ur.rd Lebcn truch u'eiterhin gesi-

chert sei.,,Solchc Erneuerunli der gijtt l ichen Crün-

dungstat leistete der Kult. Er war nicht fromme

Erinnerung an einst Geschchcr-rcs, sonclern rvirk

same Vergcgcnrv:irtigurta, Wieder-IIolung dcr

wclt- und lebenschaffenden Criinclungshardlung"
(BrrRrrz, S. 24).

Jn solch eine.m zyklischcn Weltdeutungssyste'm
u'ar kein Platz für eine zic.lgcrichtete Entwicklunli
dcr Wc.lt- uncl Merrschheits€ieschichte, wcil sich

Geschichte in dcr stcten Wiederholtrng cler

Änfänge erschüpfte. Betort wurdc ,,nicht das
geschichtl ich Einmalige, Unverwechselbarc [...]
sondern der überindividue'l le zcit losc lLhythmus,
de.r in zahlloscn anderen Lebensläufen scinc Er.tt-

sprechung fir ldet" (BIEnlz, S.24). Diese Art von

Weltdeutung rvar clen Israclitcn dcs Alten Testa

me.nts bckarlnt, und nehrfach erzählt clie' bibliscllc

Geschichte, da13 sie (lcfahr l icfcn, ihr zu verfallen
und dcn Glauben an ihren Cott Jahrve zu vcrlicrcn.
Imner wietler mußtcn dcshalb I'ropheten auftreten
und das Volk Gottes wegen der Verchrung falscher
Clötte.r vcrwitrncn und Unheilsprophezeihungen
aussprechen.

In diesen Zusamrnenherng gehijrt auch dic Zuriick-
wcisung des Kain Opfers: ,,Der l lerr schaute auf
Abel uncl sein Opfcr, abcr auf Kain und sein Opfer
schaute er rricht" (Gen,1,,1b-5a). Dcr scharfcn uncl

eir.rdeutigen Zurückwcisung Kains steht das Wohl
gcfallen Gottes an den Erstlingen der Hcrdc clcs
Nomaden Abel ge.gcniibcr. Worin bcsteht nun die
Gott wohlgefäll i l ie Qualität des Abcl-Opfcrs?
Wicl.rt ig crschcint hier das Motiv der,,zielgerichte-
ten Suche": Im Ge€lensatz zum Ackcrb;rucrn ist cler
Nomadc sttinclig untenvegs und auf der Suche'
nach ausreichenclen Wcidcpll itzcn. Dic Achtung
kosmischcr Kreisläufe, die für eine Ackerbauern-
kultur von trtrgcnclcr Bcdcutung sind, tritt für ihn
lrinter die ziel€ierichtete Suchc nach fcttcn Wciclt'
plätzcn zurück. Dementsprechend gelanlgen clie

sog. Wüstenreligionc.n dcs Juclcntums, Christen
tums und des Islam zr.r der gänzlich andererr De'u-
tung der We.lt- und Mcnschheitsgeschichte: Sie
erkennen in ihr die zielgerichtcte. Hcilsgcschichtc
c.incs pcrsönlichen Gottes, der seine Ceschüpfe zu

sich führen ur.rd so scine Schöpfung zur Vollen
clung bringen r,r'ill. Man erlebte Clott als gcgc.nn'är-
tig, gcschichtl ich Handelnden und envlrrlete neue

unerhürte Gottestaten in dc.r Zukunft. Mar1 glaubtc
dtrrtrn, dall Gott noch et$,as vorhätte rnit seinem
Volk, urrd so bekamcn dic rcligiüsen l'este eine
gän7 neue Qualität: ,,Das Volk gcclacl.rtc. dcr
(lrolltatcn Cottcs in seiner Geschichte. Zugleich fei-

erte es sie als Zeicl.ren dcr Hoffnung auf scine
zukünftigc Vollcndung" (BII.Rlrz, S. 25 f.). Religiäse'
Feiern und Opfer dientc-r.r nun nicht mehr der
magischcn Bcschwürung einer sich in Wiecle'rho-
lungen erschirpfcndcn Gotthcit, sondenl sie boterl
die Müglichkeiten zur Begegnung mit Gott und zur
Mitwirkung an seinem güttl ichen Ileilsplan. Dtrs

allerdings ist u'irkl ich nicht mäglich, rvcnn jcmancl

wie K;rin auf dcrn (lateinischen) Spruchbancl in

der Hohnekirche sagt: ,,... abcr mcin Hcrz
bchaltc ich für mich."

Es gibt noch u'eitere Gründe dafür, t lal3 ,,diese in
der frühchristl ichcn Kunst kaum behandelte Epi

socle im Mittelalter eine groLle Rolle spiclt" (Hunz-

M()Hn, S. 149): So galt Kain,,r 'r 'egen seiner mürderi-

schen Gehässigkeit" als Symbol für dic (bijscn)

Juclcn, währcnd der r.on ihm erschlagene Abel als

,.ein Vorausbild Christi" vcrstandcn u'urde,,,seilr
Tod kündigt den cles Erli jsers an" (ebd., S. 1'19). Das
(Opfcr) Lamm clcs Abel wtrrde als Vorausbilcl cler

Er.rcharistie verstanden (ebc1., S. 149) und außcrdcm
rnit Jcsus, dcm ,,Lamm Gottes" verknüpft, durch

dessen einmaliges (Sühnc) C)pfcr dic gcstiirtc Vcr-
bindung zwischen Cott und den Menschen rvieder-
hergestellt wordcn war.

Die Malerci r 'r ' ird auf um 1270 datiert (Scr IWARrz,
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S.226) und gehört sti l istisch in die späte Zeit cles

sogenannten,,Zackensti ls". Einc cxakte kunstge

schichtlichc Einordnung rvird aber durch die trau-

rigc Befundsituation fast unmäglich gcmacht: ,,...
bei der Aufdtckung waren von Kaitr rrur das

Spruchband und die Fü13e erhaltcn. Kain sor'r'ohl
$'ie Gott Vater sind durch Qucnscn 1E90 nach einer
ähnlichcn Dtrrstellurrg im Dom zu Braunschweig

er€iänzt wordcn. Abcl war ganz erhalten" (ebc1.,

S.226). Die groliformatigen Wtrt.tdmalereien des
Braunschweigcr Doms aus der Zeit um 1240,/50

wurden I E45 anläl3lich vot.t Ilcsttrurierungsmaß
nahme.n cntclcckt und wied erhertiestellt (THlEs,

S. 165 166). Zeitl ich und sti l istisch stehen sie der

Ausmalung der Hohnekirche nahc. Dcr im 19. Jahr
hundert als Fachmann für romanische Kirchcnaus-

malung geltende I Iofinalcr A. Quensen lr'ürde
zwar clcn hcutigen Ansprr.ichen an einc Rcstaurie-
rung mit der Ergänzung clc'r I lcste in der Hohnekir-

chc nach cler Braunschweiger Vorlagc nicht genü
gen, aber cr c-ntsprtrch clamit dem ciamaligen Strc-

ben nach einer vollstäncligen Wiederherstellung
dcr mittclalterl ichen Ausmalung.

Das Scheibenkreuz

Kunstgeschichtlichc Einordnung

Das 3,E9 m hohc und (einschließlich der Basis-

tafeln) 3,45 m breite Scheibcnkrcuz aus clem erstett
Viertel c1c.s 13. Jh. (Cl,lussD{/END[\,rANN, Kat. Nr.
12) ist ein ausgesprocht'rl scltcncs und ungen'ühnli-
chcs Wtrk der romanischen Kunst. Allc noch erhal
tenen Teile dcr Krc.uztafel gehüren zum ursprüng-

lichen Bestand. Nur dic Bcmtrlung der beiden
großen Basistafcln stammt aus dem 15. Jh.. Die

Herkunft des Scheibenkrcuzcs ist bisher ungeklärt.
Seit dcr lctztcn llestaurierung (1967-1972) ist abcr

bekannt, clall zu scincr Hcrstellrrng Kiefer- und

Fichtcrhölzer ans Nordeuropa vcrrt 'cndet wurden
(CL^ussLN / ENDEMA\N, S. 60).

Der Kunsthistoriker Ptrul C]l lttx er datierte clas

Krcuz ins 12. Jh. stell ie 1902 fest: ,,Ich kcnnc kein

Werk des 12. Jh. h Dcutschland oder Frankreich,

clas cliesem in der Grijlle der gtrnzcn Änlage ver
wandt rvärc". Auch Sct ttv,qnrz schreibt in seincrn
1956 erschienen Bernd ,,Socst in seinen Denk

mlilcrn": ,,Das Scheibenkreuz ist in Dcutschltrnd

einzigarti!!. Nachfolgc hat cs truf der hrsel Cotland
gcfundcn, wo das Museum in Wisbl' mchrcrc der-

artige Kr€.uzc bcr'r'ahrt". Etrvas zurückhaltendc'r
wird 1972 festgestellt: ,,Auf deutschcrn Boclcn ist
dic monurncntalc Soester Kreuztafel helrte \'öllig
vereinzelt. Doch dürftr-. cs zrlr Zcit ihrer Entste
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hung, irn frühcn 13. Jh., bci uns r,r'ic in anclcrcn
Landschaf ten verglcichbarc Schöpfungcn gegeben
h;rbcn. Der Typ der Scheiben- oder llingkreuze war
im christl ichen Abendland damals weit verbreitet,
wic dics vor allem gemalte DarstelJungen sowohl
in Glasfenstern als auch in Miniatl lren, erweisen.
Monumentale plastischc Bcispiclc htrbc.n sich nur
in den nordischen Länciern, vornehmlich auf cler
lnsel Gotland, erhalten" (Clrusstx/ ENnt,vr,Nl,

s .62) .
Aus einer Abarbeitung des Profi ls an der untererl

Scheibenkantc links vom Kreuzesstamm und aus
Unterbrechungen im Inschriftenband auf der inne-
rcn Ilandleiste der Scheibe lä1it sich schliel3en, dafl
aulSer de.rn vcrkrrcngcgangcncn Corpus auch dic
Gestalten von Maria uncl Johannes fehlen, clie
ursprünglich ncbcn dem Kreuz standen. Wahr-
scheinlich handelte es sich um ziemlich fl;rche
rclicfartigc F'iguren, ähnlich de;r beiden Engeln mit
den Weihrauchfässcrn (CL.rssrr/ENDE\4A\N, Kat.
Nr .  12) .

Uberlegungen zunr Sta rrd ort

Es ist unn'ahrscheinlich, daß das Kreuz der Hohne-

kirche als Triumphkreuz unter Llem Chorbogen,
zwischen Mittelschiff und Chorapsis gehangen hat,
da es bei scincr außcrorclcntlichcn Crößc clann clcn
Blick aus dem Kirchcnschiff in dcn Chor zu schr
bccinträchtigt haben r'r'ürde.
Aber auch der he.utigc Standort kann k;rum als clcr
ursprtrngliche angesehen werden: Die hinter dem
Kreuz bcfindlichc Wandapsis - eine größere Apsis
war an clieser Stelle lvegen des sich clahinter an-
schlicßenclen Sakristeianbaus nicht mai[ilich \'!'ird
nämlich durch dtrs Schcibcnkrcuz völlig vcrcleckt.
Weil es unn'ahrscheinlich ist, da13 der mittelalter-
lichc. Baurncistcr cinc Apsis eingerichtet hat, um sie
trnschliel3end zuzustellen, kann man davon ausge
hcn, c1aß dicsc Stelle innerhalb des Kirchenraums
nicht für die Aufnahme des Scheibenkreuzes ange-
legt w'orden ist. Auf Innenaufnahmen der Tlohne-
kirche aus dcm fahr 1905 kann mtrn dic spitzbogig
abgeschlossene Apsis cleutl ich erkennen, r,r,eil das

Scheibt-nkrcuz tlamals gegentiber dieser Apsis an
der Westrvand des südlichen Seitenschiffe.s ange-
bracht $'ar (l-LrDOnpp, Tafel El ).
Gegen eine ursprünglichc Aufstcllung an dicscr
Westwand sprechen allerdings clie Untersuchungs-
befur.rdc anläßlicl.r dcr llestaurierung cles Scheibcn-
kreuzes (1967 7972): ,,Aus der rückseitit jen Absttit-
zung crgibt sich cbenso lvie aus der gefundenen
Streifenbema lung, daß clie Kreuztafel ehe.mals frei
trufgcstcllt rt 'ar" (CLeussrn / I-INDFMANN, S. 6l ).
Trotz aller Untcrsuchungscrgcbnisst blcibcn Hcr-



kunft und Funktion cler Krcuztafel rätsell.raft:

,,Welchcn ursprünglichen Vcrwendungszwcck die
Kreuztafel hattc, wissen wir leiclcr nicht. Als hän-
genclcs Triumphkreuz im Vorgängerbau dcr I{oh
n€'kirche ist sic mit ihrem breitcn Unterbau kaum
vorstcllbar. Auch einc Verwendung als Altaneta
bei kommt aus ciemsclbcn Grunde kaum in
Bctracht, da die Altl irc jener Zeit nicht so grol3
waren. Allenfalls kiinnte die Kreuztafel frei hinter
einem Altar gestanden habcr.r. Denkbar wärc truch
cine Aufstellung auf einer Lettnerbühne, cloch hat
es in dcr Hohnekirche mit Sicherheit keinen Lcttner
gcgeben. Vielc Fragen bleiben hicr e.instweilen
offen" (CLAUSSE\ / ENDI.NIANN, S.62).

Das Kreuzsymbol und seine Bedeutung

Das Kreuz trls heute bekanntcstes Llnd $'ichtigstcs
Svmbol des Christcntums erscheint in clcr christl i-
chen Kunst relativ spät. Erst nacl.rdcm unter Kaiser
Theoclosius (Regieru ngszcit: 379-395) die Krcuzi-
gung als Todesstrafc für besonders schimpfliche
und schärrdlichc Verbrechen abgcschafft worden
war und das Kreuz kcinc. negativen Assoziationen
mehr auslöstc, kam es zur künstlcrischen Darstcl-
Jung Christi am Krcuz uncl zur Aufnahme des
Kreuzes irr den Kanon der christlichcn Kunst (I-uR-
KrR, Syinbolik,395). Es gilt scitclcm als Symbol für
den Opfe.rtod Christi, für se.inen Sieg übcr Sünde
und Tod und als der,,wahre lJaum des Lebens"
(SllLrERr, S. 181). l) ieser ,,Btrum des l-ebcns", der
sich zusammcn mit dem,,Ilaum dcr Erkenntnis"
inr I 'aradics befindet (vgl. Gcn 2,9), wurde irn mit-
tclalt€.rl ichen Denkcn mit dem Krcuz zu einem
Symbol der Erläsung und der daclurch vermittelter.r
Füllc dcs neuen Lebcns vc.rschmolzen. (Slrulrrr,
S.53). Am Schcibcnkreuz der Hohnekirche rvird
die Füllc dieses neuen Lcbcns an üppig rvuchcrn-
dcn Ranken sichtb;rr, die aus dcm aufgerichtetcn
Kreuzbtrlkcn e.ntspringen und bis auf wenige Aus-
ntrhmtn die gesamtc Fläche der hintcr dcn Kreuz
balken befindlichcn Scheibe ausfülltn.
Neben seincr christlichen besitzt c1;rs Kreuzsymbol
noch cine. nesentlich ältcre. kosmologisch orien
tierle Svmboltrtrdit ion. So galt z. B. die clurch dic
Endpunkte der Kreuzbalkcn dargestelltc Zahl

,,Vic.r" als traditioncllc Zahl des irdischen Univer
surns, clcr Elcmente und dcr Jtrhreszeiten (HtrNZ-

Mol lR, S. 309). Aul3erdcrn ist clas Kreuz ,,als zwei
fache Verbindur.rg cliametral cntge€lengesetztcr
l ' ]unktc [...] Sinnbild dcr Einheit von Extrcmerl
(2. B. Himmel uncl Ercle), der Synthese und dcs
Mal3cs. ln ihm verknüpfcn sich Zeit r.rncl l laum. Es
ist das universalstc Syrnbol der Mitt lung, des Mitt,
lers larrgc vor seiner Verucnclung in der christl i-

chen Bildsprache" (cbd., S. 164). Nach dc.r Uber-
nahme des Kreuzsymbols in dcn Kanon dcr christ
l ichen Kunst blieben dicsc. uralten Deutungen und
Vorstellungen crhalten. Durch den am Kreuz
gestorbcncn Erlüser gcwann es trbcr eine heilsgc-
schichtl iche l3cdcutung hinzu, die lr 'eit übcr seine
ursprüngliche kosrnische l)imcnsion hinausgt-ht.

Das Kreissymbol und seine Bcdeutung

,,Dcr Kreis ist clcr ausgedehntc Punkt, ein Bild cles
Vollkommcnen und in sich Gleichcn" (HnrNz-
Mout, S. 164). Er ist ,,Sinnbild des ln-Sich
Ceschlossencn, Vollkommcr.rcn, Ewigen" (LuRK1-R,
Symbolik, S.392). I leidc Aussagen machen deut-
lich, c1al,l der Kreis wegen seincr Form und sciner
Eigenschaftcn über sich sclbst hinausweisen r.rnd
a)s Syn.rbol einer im Jenseits angcsiedelten Wirk-
lichkeit versttrnden werdcn kann. Ohnc einen
,,Anfangs- uncl Endpur.rkt wircl der Krcis clurch dic
uncndliche Wiedcrholung zum Symbol der Ewig-
kcit" (LIIRKER, Svmbolik, S.393) urd ,,Uncndlich-
keit. So wird der Krcis zum bevorzugten Symbol
dcs Flimmels" (Herrz-Motrt, S. 16,1). In clicsenr
Zusammcnhang kann dcr Kreis auch symbolischer
,,Äusrlruck von Htrrmonie, Ganzheit und Vollkom-
menheit" (cbc1., S. 16,1) sein rurd auf Gott und des
sen äbsolute Vollkommenheit, Htrrmonie und
Ewigkeit hinweiscn.

,,Dic Vorstellung "dcus est circulusu lClott ist cin
Kreisl reicht von cler Orphik übcr clen Neuplatonis
mus uncl clie christl iche Mystik bis zur Romantik.
Für MnsrFR EcK,\Rr (1260-1327) ist Gott dcr "reif
aller creaturen"" (LuRKtr{, Symbolik, S.393). Mit
diescr Vorstellung Gottcs als "reif aller creaturclt(
verbindet Ecktrrt zlvei rvescntliche Aussagc-n über
Gott rnit dem Symbol des Kreiscs: Einerseits gcht
e.r vom Umfang und der Gcschlossenheit dcs Krei
ses aus und deutet sic als Symbol der alles cir.r-
schließenden göttlichen Liebe. Anclererseits orien-
tiert er sicl.r an seiner ,,Mitte.", w-elchc dem Neo-
platonikcr Plotin (205-270 n. Chr.) zufolge dcr
,,Vater des KrL.iscs" ist.
Konzentrisch um die. Mitte angeordnete Krcise
symbolisicrcn entsprechcncl clenr Wcltbilcl der
Ncoplatoniker die vcrscl.riedenen Stufen der Schöp-
fung, cleren Ubcr- oder Untcrordnung sich in
Ablrängigkeit von ihrer Entfernung zum Zentmm
crgibt (I lrtNZ MolR, S. 16,1). Auf diesem rreoplato
nischen Wcltbild aufbaucncl versteht die mittel-
altcrliche Mystik dic Mitte dcs Kreises als den
Ursprung allen Seins. Eckarts Bild von Clott als

"rcif trller creaturcn< rrmqchre bt so corvohl clcn all-
mächtigen Schöpfergott als auch dessen allc.s ein
schließcndc Liebe.
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Eincn Hinwcis truf dic Idcc vom Ursprung dcr
Schüpfung durch Gott und von dessen liebender
Zuwendung zu ihr kann man aus der Symbolik des
Hohnekirchenkreuzes ableiten: Die großflächig
angelegte Scheibc umfängt die Enden des waag-
rechten Kreuzbalkens uncl das Kopfende des auf
recht stehenden Stammes so, da13 sich der Schnitt-
punkt der beiden Kreuzbalken in ihrer Mitte befin
dct. Auf dicsc Wcisc wird das Zentrum des Schei-
benkreuzes betont, von dem alle Kraft ausgeht,
und glcichzcitig claraufhingewiesen, dtrß Leben
(dargestellt clurch die üppiEi wuchernden Ranken)
und Matcric (symbolisicrt durch die Vierzahl dcr
Kreuzbalkenendpunkte) von der Liebe Cottes
umfangen sirrd. Der über den unteren Scheiben
rand hinausragcndc Fuß des senkrecht stehenden
Kretrzbalkens mit der Darstellung der Grablegung
kann vor diescm Hintcrgrund als Symbol für die
Entfernung der Menschen von Gott gedelrtet wer-
den: Durch einseitige und unausgewogene Hin
wcndung zurn lrdischcn und Dicsscitigcn haben
sie sich aus der giitt l ichen Ordnung entfernt Lrnd
sich lebensunfähig gemaclrt.

Die Darstellungen

Dic zicmlich grob geschnittcncn Brcttcr und Ilclicfs
der aus Kiefer und Fichte bestehenclen Kreuztafel
wurclen,,nahezu vollständig rnit fester l,einwand
überzogen, dann mit (iips grundicrt und mit Sil-
berfolie belegt. Das polierte Silber bildete die
(iruncllage frir clie Bemalung der Krcuzttrfcl, dic bis
auf die kleinen, mit deckender Farbe behandelten
Flächcn dcr bltrucn Hintcrgründc, dcr Gesichter
und l{äncle, mit goldgelbem und rubinrotem
I-üster (transparenter Farblack auf einer Metallun
tc.rlage) tiberzogen ist. [...] Zusammcn mit clcm
deckenden l,apislazulib)au der l ieliefhintergründe
untl des Schriftbandes auf der Scheibe erreichte der
Maler u'ohl annähernd den gleichen Farbklang,
wic w'ir ihn von dcn kostbar aussttrffierten Gold-
schmiedearbeiten cler Zeit kennen" (Cl'russrr /
ENDEMANN, S. 60).

Das auf dicscm aufr'r'enc{igen uncl ungewöhnlichen
Untergrund auflietra€iene Bildprogramm stellt die
Erlösung dcr Schöpfr"rng durch clie Menschwer-
drrng de.s Clottessohnes dar. Im cinzclncn htrndclt
es sich um vier cluadratische Tafeln an den Kreuz-
enden und um vier kreisruncle Meclail lons, die in
den Zentren der vier zwischen clen Kreuzbalken
befindlichen K.reissegmente angebracht sind. Die
Rundrelie.fs auf der Scheibe behandeln Szcncn aus
dem l,eben Christi (1. u. Christus und die ]lhebre
chcrin; r. u. Einzug in Jcrusalcrn; l. o. Olbcrg; r. o.
Gefangennahme). Die quadratischen Reliefs brin-
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gcn (ieschehnisse nach seinem Tod (u. Grablegung;
l. die drei Frauen am Grab; r. Christus in der Vor-
höllc; o. Himmclfahrt) (Cr,russrx ,/ ENDFMANN,
Katalognr. 

'12).

Dic schcinbar cindeutigen Themen der Medaillons
in den Kreissegmenten cntpuppcn sich bei genaue
rer Betrachtung als komplexe Zusammc.nfassung
verschiedener - auch nicht in dcn Zusammenhang
dcr Passionsgcschichte liehirrender Perikopen:

,,Es fällt auf, daß [...] alle vier Medail lons nicht ein-
fach cinc cinzclne Szene tlarstellen, sondern dail sie
alle vier aus mehreren Perikopen oder mchrcrcn
Htrncllungcrl zusammengestellt sind. Sie sind njcht
schlichte Il lustrationen, die jeweils einen Augcr.r-
blick in einer Ceschichtc bildlich fcsthalten, son-
dcrn sic sind Wcitcrbilclungen einer Lt.rerlieferung
urld damit neue Aussagen" (DEUs, S. 19).
Im Mcdaillor.r vom Einzug in ferusalem entdeckt
man den rechts oben auf eincm Baum sitzenclc.n

,,Zollpächtcr Zachäus", clcr die Zweige beiseite
clrückt, um Jesus besser zu sehen. ,,Es ist deutlich
gezeigt, da13 er,klein von I 'erson'ist, wic St. Luctrs
ihn schildcrt" (DEUS, S. 14). Dic Verbindung ciieses
in Jericho stattf indenden Ereignisses mit dem zcit-
Iich spliter anzusetzcndcn Einzug Je.su in Jerusalem
ist aber nicht die einzige doppeldeutige Ausstrgc,
die sich in derr vier Medail lons r.erbirgt: Aucl.r die
Schcibc untcn links schcint zwei Ceschichten
glcichzeitig darstellen zu wollen, die von der Hhe
brecherin und die von clen Saclduzäcrn (cbd., S. 15).
Schwartz hingegen erkannte in demselben Medail-
lon eine Darstellung der ,,Lehrtlitigkcit Christi im
Tempel (freil ich früher meist als Verhür Christi r.or
Kaiphas gedeutet)" (Scir\ 'vARrz, S.221), und scit
1993 r'ircl das Bild aucll als Dtrrstcllung cler Begeg-
nung Christi mit Herodes Antipas, dem König vor
Galiläa uncl l'eräa gedeutet (Frvltessxo, S. 2l ).
Die Ursache einer solch vielfält igen Sichtrveise und
Deutung cin- und dcssclbcn Me.dtrillons hän€!t mit
der Cle.staltung der Szene zusammen: Auf der Iirr
ken Seite stehen drei durch Nimben als Anhängcr
Christi gckcnnzcichnctc Pcrsonen. In der Mitte
sitzt Christus mit gebeugtem Kopf und einem
etwas in sich gekehrten Gcsichtsausclruck untl
ü'eist mit dem Zeige- und Mittelf inger der rechten
Hand auf den ßoden. Auf clcr rcchtcn Medtri l lon-
scitc schließlich clrängen sich drei durch Spitzhrite
als Juden ausgerviesene Männer um eine etwas
korpulent r'r'irkende, in ein rcichcs Faltcngewand
gekleidete Person. Alle clrei Gruppen sind durch
Rundbögen urd l'feiler voncinandcr gctrcnnt, und
nur dcr Bogen übc.r der in der Mitte sitzerden
Clrristusdarstellung ist durch cin darübcrgcschla-
gcncs Tuch bcsondcrs betont. Diese Figurenkon
stellation ist an keiner Stelle der l l ibel belcgbar.



Gcgen il.rre l)cutung als ,,Lchrtätigkeit Jcsu im
Tempcl" spricht, dtrß Jesus clie Leutc, die cr angcb-
iich belehrt, nicht einmal ansicht. Auch die Deu-
tung als,,Verhär vor Kaiphas" ist unwahrschein-
lich, rveil das Verhör ebcnso lvic clie vor.r Josephson
vermutete,,Vcrspottung" nach bil.r l ischer Uberlic-
ferung in Abwesenheit der jünger stattfar.rd (vgl.
Mt 26, 5e Mk 14, 50). Ebenso problcmatisch
erschcint dic Deutung der Szene als Gesttrltung der
I'crikopc von dcr Ehebrecherin: Die Ehebrecherin-
Episode spiclt sich zeitl ich viel früher ab als dic im
übrigen Zyklus clargcstellte PassionsgeschicJrtc
und die,,Frau" (?) in der Mitte der Juclcngruppe
rechts rvirkt nicht, als ob sie dtrs Todcsurteil der
Steinigung erwtrrtete, das ihr clem Gcsetz dcs Mosc
nach zugedacht war.

Auch hinsichtlich dcr Deutung als ,, Streitgespräch
mit den Sadducticrn", in dem Jcsus sagcn soll, mit
welchcm der sieben Brüclcr, mit denen cine l.'rau
nachcinandcr verheiratet war, sie im Himmel
zu*rmmcnleben werde, sind Einwändc zu machen:
Jcsus gab seincn Gegnern eir.re ausführlichc Ant-
r'vort und sprach sic sogar persünlich an. Da13 er sie
dabei nicht einmal angcschaut haben soll, erscheint
unwahrschcinlich. Abgeschen clavon Icbte die
Frau, um die es ging, zum Zeieunkt des Gesprächs
gar rricht mehr (vgl. Mt22,23lf .; Mk 12, 1Eff.; Lk 20,
27'if .).

Die Entschlüsselung der Szcne stcht und fällt mit
der Deutung dcr etwas korpulenteren barhäupti-
gen Figur im rechtcn Bogenfetd, die bisher trls
Hohepricster Kaiphas, Ehebrecherin, symbolische
Darstellung cler verstorbencn Ehcfrau trus dem
Streitgesprlich mit clen Sadclucriern und als Hcro-
dcs Antipas verstanden wircl. Zur Begründung der
letztgcnanntcn De'utung wird auf den gutcn
lJmährungszustand und die Kleidung der Figur
verwicsen: ,,Der übcr den linken Arm fnllendc
Ubcrwurf kiinntc eine Toga sein" (Flvr,neutNn,
S.2l). Wichtigster Belcg aber ist ein Abschnitt aus
clenr Lukasevangelium :

,,Herodcs freukr sich schr, als cr Jesus sah; schon
lange hattc cr sich ge 'ünscht, nit ihm zusammen-
zutreffcD, denn er hilttu von ihm gehrirt. Nun hoffte
er, c' in Wunder wrn i lrm zu sehel_
Er stellte ihm vielc Fragen, cloch Jcsus gab ilrrn kcine
Antwort-
Der I Iohepricster uncl die Schriftgclehrten, die
clabcistandcn, €rhoben schü,erc Beschuldigungcn
gegen ihn." (Lk 23, lt 10).

H. Feyerabend cntdeckt deutliche I 'arallelen zwi-
schen dieser Textstclle und cler Medail lor.rdarstcl-
lung, auch wenn sie zugestchen muß, dal3 cler
Evangelist sich über clie im Medail lon auf der l in-
ken Scite abgebildcten Jünger aussch\.\,cigt. Sic hält

dic im Cegensatz zur biblischen übcrlieferunS;
abgebilcleten Männcr für,,Zeugcn des sich anbah-
nenden Heilsgcschehcns" und iclentifiziert sie
anhand des ikonographischen Zusamntenhangs
mit der Säule, dic das Jüngerfeld auf der rechtcn
Sc.ite bcgrenzt: ,,Kopf und Nimbus des v()rdcren
Jüngers n'erden gleichsam Tcil der Sätrle, untl scin
vordercr FuLl berührt sie. Es handclt sich um Jako
bus, Pctrus und Johannes, clie,Säulen der Vcrkün-
digung' (Gal 2, 9)" (FrvrusrNn, S. 2t ). Folgr man
cler Dcutung cles umstritten€.n Meclaillot.rs als tscgeg-
nung Jesu mit Herodcs Antipas, clann ergibt sich
nachstchendc Reihenfolge der Rundmcclail lons:

2) Jesus in Gethse- 3) Vcrhaftung Jesu
Drane 

\a,// 
am Ölberg

4) Jesus vor Hcro 
/,,- \ 

't) 
Einzug Jesu

dcs Antipas in Jcrusalcm

Rcihc nlolge und Dcu t' u t t g tlt r R u rt d nttl a illorts
rtnch H. fcqcrtltcnd

Vonr Einzug in Jerusalem wird der Blick des
Betrachters über clas Zentrum dcs Kreuzes uncl den
ursprünglich vorhandcnen Korpus zur Olbergs-
zene geführt. So wird dcr Gläubige auf dic der
Gethsemaneszenc vortrusgehende Einsetzung dcs
Abendmahls hingewiesen, bei clcm Jesus seinen
Jüngern sagtc: ,,Dies ist mcin Leib .... Das ist mein
Blut des Bundes, das für vielc vergossen lvircl zur
Vergebung der Sünden". Der Korpus bzu'. clas
Kreuz stehen als Svmbol für das nicht dargestelltc
Abendmahl, das I 'or dem Gebet Jesu im Garten
Cethscmane stattfand (FEYER^BEND, S. 1Z).
Auf dem Olbcrg-Medail lon ist clie person Jcsu
gleich zweimtrl abgebildet, kniend mit nach vorn
gcbeugtcm Oberkärper und bctend gefaltcten H:in-
den am obercn Bildrand und aufrecht stehentl arn
am linken Bildrand. tlcicle Darstellungen beziehcn
sich auf die Uberliefcrung der Olbergszcne durch
die Evangelisten Matthäus (Mt 26,36-,16), Markus
(Mk 14, 32-42) und Lukas (Lk22,36-46).

Alle drei berichten übereir.rstimmcnd, clafl Jesus sich
in einem Gartcn, der Gethsemanc heißt, allcin
zuriick€iezogcn, niedergeworfen ur.rcl in Todesangst
gebctet htrbe. Anschlictlend sei er zurückgekorn-
men und habe seinen Jüngern vorgcn'orfcn, daß sie
wälucnd sciner Abwescnheit cingeschlafen seien.
Bei cler Gcstaltung dieser Szcne ergeben sich aber
für cler.r Künstler ir.rsofern Schrvierigkciten, äls dic
Evangelisten dicse Episode I'crschieclen übcrliefern:
Währcnd Matthäus und Markus ausdrücklich von
drci Jüngcm sprcchen, die Jcsus persünlich aus-
$'ählt, damit sie ihm in dieser schwercn Stunde
nahc sind, schreibt Lukas undifferenziert,,seinc
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Jünger folgten ihm" (t-k 22,39b). Aus dem Textzu-
sammenhang ist abcr crsichtlich, dall cs sich nur
um die 11 Apostel (ohne Judas) handeln kann, nlit
dcncn Jcsus kurz zuvor dtrs Passal.rfcst gcfcicrt hat.
llin anderer Widerspruch besteht hinsichtlich dcr
Beschreibung der Rückkehr Jesu nach seinem
Ccbet. Matthäus und Markus heben in tl iesem
Zusammenhang hervor, da13 Jesus besonders von
I'etrus enttäuscht war:

,,Und cr ging zurück urrd fand sic schlafcnd. Da
silgte er zu lretrus: Si[-ron, du schl:ifst? KonnLesL du
nicht cinrnal cinc Stunde rrach blcibcn?" (Mk 14,37)

Lukas hingcgcr.r schrcibt:

,,Naclr clcm Ccbct stanrl cr auf, ging zrr clen Jüngern
zurück und fancl sie schlafend, clenn sie r.aren vor
Kummcr crschripft. Da sagtc cr zu ihncn: Wic kijnnl
ihr schlafen?" (Lk 22, 45 46a)

Ahnliche Probleme ergeben sich auch bei der
Gestaltung der I 'erson Jesu während seines Cebcts:

,,Und er liir1g ein Stiick rveitcr. rvarf sich zu Boden
und be te te :  . . . "  (Mt  26 ,39a +  Mk 1 ,1 ,35a)
,,Dann cntfcnltc cr sich von ihncn ungcfähr cincn
Steinivurf l\,eit, kniete nieder und betete: . .." (.Lk 22,
1,1)

Dic Vcrschmclzung dicscr vcrschicdcncn Ubcrlic-
ferungen zu einem einheitl ich wirkenden Bild, clas
die Widersprüche bestehen lä{:it, ohne clali sie sich
in ihrcn Aussagcn gcgcnscitig störcn oder aufhc-
ben, setzt nicht nur genaue Tertkenntnis, son.lerrl
auch intcnsivc l3cistigc Auscinandcrsctzr-rng mit
r l c r  b ib l i . c l ten  UberJ ie fe ru  npr ,  v ' , r . t r  15 .  D. r \  t rgebn i *
stcllt in dcnr C)lbcrg-Mcdaillon cinen Jcsus dtrr, dcr
sorvohl knict als auch licgt, uncl cinc Rückkchr-
szene, welche die besondere Beziehung zwischen
I'etrus uncl Jesus hervorhebt und gleichzeitig die
übrigen verschlaten wirkenden zehn Jünger abbil-
cl et.
Auch die DarsteJlung auf dem vierten Medail lon
(Vc.rhaftung Jcsu am C)lbcrg; rcchts obcn) ist das
Ergebnis einer lgeistigen Durchdringung der ver-
schiedenen biblisclren U berliefertr nger und ihrer
Vcrschmclzung zu cincr ncu gcstaltctcn Einhcit:
Die Gefangennahme Jesu durch eine grol3e Schar
ron  c lu r th  sp i tzhü t r .  . r l '  Jud t .n  . rL r \ t r ' \ ^  i ( . \ ( 'ncn
Männern, der Ku13 des Verräters Judas, cler
Schlvertstreich des I'etrus uncl die Heilung cles
abgcschlagcnen C)hrs bei dcrn Knecht clcs Hohe.r.r-
priesters sincl in dieser Vollständigkeit bei keinem
d er lJvangelisten nachzule.sen:
Zrvar sprechen alle davon, d;rß dem Knecht des
Hohcnpricstcrs das Ohr abgc.schlagcn wurdc., aber
nur Johannes bezeichnet den Urheber des Schwert-
strcichs als I'ctrus (Joh lE, 10) und allcin Luktrs
berichtet von der I Ieilung des Ohrs durch fesus (Lk
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22, 57lr). Auch dcr Vcrräter Judas wird unter
schiedlich behandelt: Matthäus, M.rrkus und Luktrs
berichten übereinstimmcnd vom Kuß, durch den er

Jesus den ihm folgenden Häschern gegenüber
identif iziert, bei Johtrnnes dagcgcn tritt Judas nur
als Anführer cler vom Hohepriester uncl dcn I 'ha-
risäcrn ausgesandten Kohorte auf, n'ährend Jesus
sich selbst zu erkennen gibt (Joh ]E, ,1 8). Der mit-
telalterl iche Künstler hat allc dicsc Einzclhe.iten
nicht nur in scinc Darstellung der Verhaftung Jesu
integriert, sondern sie auch mit persönlichcn, nicht
in dcr biblischcn Ubcrlicfcrung vorhanclenen Zuta
ten ergänzt: So kann :rrar im untcrcn Tcil cles
Medaillons cntdcckcn, clafl Christus clem Judas
rt'ährend der verräterischen Begrü1lung energisch
auf den Ful3 tritt (Drus, S. l8). Auch eine trnclcrc
.tiinzelhcit stcht nicht in dcr Bibel, sie ist allein
clurcl.r eine Regel der mittelalterl ichen lkonogra-
phie bedingt, clcrzufolgc Jcsns immer nimbiert clar
gestellt lvird: Der l inks hinter Jesus stehende mitt-
lere Mann greift rnit seiner l inken Hand ,,hoch
empor urd erftil3t kräftig dcn Schcibcnnimbus des
Hcrrn, wic cincn materie.llen (legenstand, clen er
ihm vom Kopf reilSen r\ri l l" (DELS, S. 18).
Im Gegensatz zur biblischen Uberliefcrung stcht
aucl.r clic. (lestaltung tler Szene, in der Petrus dem
Knecht des Hohenpriesters clas Ohr abschlägt. Scr
r'r ' ie der Knecht mit erhobt'nen Hänclcn und gcncig-
tcm Kopf ängstlich vor Pctrus kniet, clessen erhobe
nes Schrvert rnan auf dem linken Bildrancl erkcn-
ncn kann, mu13 cs sich bc.i cle.r abgeschlagenen

,,übergroß wie ein Eselsohr" dargestelJten Ohrmu-
schel um clas linkc. C)hr handch.r (Dlus, S. 19). Lukas
uncl Johanncs hinge.gen berichten, clall clem Knecht
clas rechte Ohr abgeschlagen ivorden sci (Lk 22,50;

Joh 1E,  10) .

Gcschickt ist dic Läsung, mit cler gleichzeitig die
Heilung des abgeschlagenen Ohrs durch Jesus und
dcsscn Abführung durch die mit Knüppeln und
Fackeln ausgertisteten Häscher dargestellt werden:

,,Christus fal3t mit seiner l{echtcn hintcr sich, um
clic Vcrwundung gleich wiecler zu heilen. So ist
durch die beiden Hände des Heilardes, dic l inkc,
an clcr cr vor\,\':irts gczogcn wircl und die rechte,
die rückn,ärts reicht, das ganze Bild rnit seinen ver-
schicdcnen Handlungcn mcistcrlich zusammenge-
fallt zu einer bilcl l ichen Einheit" (Drus, S. l9). I)er
Wechsel von der ,,Verhaftung am Olbcrg" zur

,,tsegegnung mit Hcroclcs" führt dcn Blick cles
Betrachters erneut über das Krer.rz. Die Verbinclung
zwischen den beic{en Szcncn rt'ird clabci durch den
ausgestreckten rechten Arnr Jesu hergestellt, cler
gleichzeitig clas C)hr dcs Malchus hcilt uncl arrf die
Bcgcgnung mit Herodes hint,eist (FriyrRABrr\D,

S. l9). Da13 auch dieser Fingerzeig Jcsu qucr übcr



das Kreuz ntrch untcn cinc ticfcrc Bedeutung hat,
wird deutlich, wenn man die Botschaft clcr Bcgcg-
nung Jesu mit Herodes Antipas und seinen Tod am
Kreuz zueinander in Beziehung setzt:
Tn beiclen Fällen weigert sich Jesus, ein publikurns-
rvirkstrmes Zcichen seiner göttlichen Natur zu
gcbcn. Dic am Krcuz durch seinen Tod erwirkte
Erläsung ist cbcn nicht cinc machtvolle Demon
stration güttlicher Kraft uncl Hcrrlichkcit, sondern
nur über den Weg der Liebe, der Menschrverclung
und des (Mit-) Leiclcr.rs mäglich. Das Geheimnis
Gottes kann sich dem menschlichen Auge in dieser
Welt nur verhüllt mitteilen, und cs ist nur clcncn
zugänglich, die bereit sind, sich auf Cott und sci-
ncn gitnz trndcrcn Weg einzulassen. Freude über
cine. Begcgnung mit Jcsus und etu'as lnteresse an
seinen Wundern, wie sie Ilerodes zeigt, reichcn
nicht aus.
Dcr nacl.r untcn ausgestrcckte Arm Jesu im Medail-
lon der Beg;egnun!! Jesu mit Herodcs zcigt auf das
anr Fuß des l(reuzes abgebilciete Ende der Passion:
lm Bciscin scincr Muttcr und einiger Jünger wird
der Leichnam Jesu im (irab dcs Joscf von Arima
thäa beigesetzt.
Auch hier hat die Ann bzr'r ' . l landhaltung Jcsu
IIinlveischarakter: Maria, clic Muttcr Jcsu, hebt den
linkerr Arm des Leichnams Jesu so an ihr Ccsicllt,
daß er nach rcchts oben auf das Arrferstehungsbild

,,Christus in cler Vorhirllc" zcigt.
Das an dcr rcchtcn Scite des Querbalkens ange-
brachte Relief zeigt das unterweltl iche Ilcich dcr
Vorhällc in Ccstalt ciner Irestung mit Zinnen und
'fürmen. 

Das Tor ist llesprengt und clic bcidcn Tor-
flügcl l icgcn vor der Festung kreuzweise überein-

ancler. Der Aufcrstandcnc stcht auf denr am lloden
liegenden Satan nnd setzt ihm zum Zcicllcn scincs
Sieges dic Sicgcsfahnc auf die llrust. In cler nach

oben geöffneten Festunli sieht man dic clurch den
L)pfcrtod Christi erlösten Seelen, r'on denen zwei
(= Adam uncl Eva) clie. Sie.gcsfahnc Christi ergre'i
1en.
Tn den Evangelien finden sich nur Anclcutungcn
übcr dicse auch als,,Höllenfahrt" bekannte Sz€'ne.
So spricht Jesus in Matth 12,40:

,,Denn rvie Jona drei Tage und N;ichte inr Bauch dcs
|isches rvar, so u'ircl auch rlcr Mcnschcnsohn tlrei
Tagc und drci N:ichLe im lnnern der l lrcle sein."

Im ersten Petrtrsbrief steht aul3erdern, warum Chri-
stus stitrb und wem er rvährend seines Aufenthal-
tes in der l jnterwelt begegnctc.:

,,Dcnn auch Christus ist rler Siinden ü'egen ein ein-
ziges Mal gestorben, er, der Cerechte, Iür dic Ungc-
rcchlcn, r/nr ruLlt zu Cot'f hit iztlf i ihtu'n; c{em Ii leisch
nach h'urcle er getijtet, Llcm Ccist nach lcbcndig
gcmachi .

So ist er auch zu dcn Clcistcrn gcgangen, die im
Cef:ingnis w.rren, und hat ihnen gepredigt.

Diese wären einst ungchorsän, äls Gott in deil
Tagen Noachs getluldiil $'artete, \\.ährend die Arche
ge'baui wurdc; in ihr lvurdcn nur u'cnigc, nämlich
;rcht Menschen, durch clas Wirsser gerettet" (1 I'etr
3, r8 -20) .

(Der I 'a ssu s ,,. . . uftt rttch zt! Goft l i t lzufi ihrüt" tavcht
als ,,ut quo tL'duco, seEuris" in latcinischcr Sprachc
auch auf clem inneren der beiclen das Sche.iben-
krcuz schnilckenden konzentrischen Kreise auf
(s .  u . ) . )

ln der Geheimen Offenbarr-rng schlieälich spricht

Jcsus zu Johtrnncs:

, , . . . l i i i r ch te  d ich  n ich t !  Tch  b in  der  F l rs te  ( lnd  der
Lctzte und der Lebenclige. Ich h,ar tot, tloch nun
lebe ich jrr alle Ev/igkeit, und ich habe die Schli lssel
zurn Tocl und zur Untcr\'\,elt." (Offb 1,17)

Diesen biblischen Übe.rlicfcrungcn zufolgc handclt
es sich bei der sogenannten ,,I I i j l lenfahrt Christi"
wen iger  um e inen lJesuch in  der , ,Hö l le "  a ls  denr

,,Ort cndgültigcr Vcrclammung urd Gottcsfcrnc"
sondern eher urn einen Aufenthalt im Totenreich,
dcm ,,Ort dcs "Wartcsttrndcs" der vor dcm Kom-
men Christi Verstorbenen" (l lrtrz-MoHtt, S. 189).
Bis hcute r,r ' ird clie bjldliche Darstellung dieses zwi-
sche.n de.r Crablcgung ur.rd clcr Aufcrstchung statt-
f indenden Ereignisses in der Ostkirche als ,,Anasta-
sis" (gr.; Auferweckung, Auferstehung) bezeichnet
und seit clem 8. Jh. gilt c.s trls das traclitionc.lle Auf-
erstehungsbild der byzantiniscJren Kirche (Sltnlnr,

s .  147-148) .

Den I Iintergrund für dicscs Aufcrstehungssymbol
bildet die antike griechische Sage vom Sänger und
Lc.icrspiclcr C)rphcus. Durch seine Musik konnte er
wilde Tiere zähmen, Bäume uncl Steine ben'e€ien
und sclbst dic Unterwclthcrrschcr so bcztrubcrn,
cla13 sie seine verstorbene (lattin Eurydike mit ihm
ins Lcbcn zurückkehren ließe:r. Die fri ihen Chri-
sten bautcn auf dicscr S;rgc nuf und vcrglichcn
Christus, der Adam aus dem Totenreich befreit, mit
C)rpheus, der Eurydike aus dem Hacles herausführt
(TIr1\z-MoHn, S. 190). In der frühchristl ichen Kunst
gilt Orpheus außerdem,,als Symbol Christi, cles
rvahren Orpheus, der durch sc.in Lied, den Logos
(gr.; Wort, [,ehre), Menschen und Kosrnos die Har
monic bringt" (Lut<t<lt<, Symbolik, S.527). Am lin-
ken Ende des Querbalkens erblickt man das Relief
mit dem leeren Grab und dern Crabtuch. Zur Seite
des (lrabe.s sitzt de.r Engcl, dcr cle.n clrc.i sich nahcn-
den Franen die Botschaft von der Auferstehung
ve.rkündc.t. Vor dcrn Crabc litgcn tlic rümischen
Wachen am Boden. Oben am Kreuz folgt schliel3
lich die Darstellung cler Himmclfahrt Christi. ln

39



rler Mandorla stcht cler Erli;ser mit der Siegesfahne
und vier Engel tragcn ihn in dcn Himmel.

Um das Kreuz herum laufen zwci konzcntrische
Kreise. Auf clcm inncrcn steht die in doppelten
Hexametern gereimte Inschrif t:

In -p i ,  e  ,1Lr i , l  f . r (  i i , r .  u (  ( lu , '  11  1111,  ' r .  s r r1u . r r i . .
Dum sic afficior, ut m(xtc mca rcdima :'.
(Siehe, wie ich leide,
damit du folgest, u,ohin ich dich führe,
denn ich bin so ans Krcuz geschlagen,
dall tlr-r clurch lneinen Tod erlijst rncrdcst.)

In dcn untcrcn Kreissegnrenten sind dort, wo sich

ursprtinglich die Figuren von Maria und Johannes
bcfandcn, buchstabenähnliche Zeicheu aufgenalt
worclen, um dcn Lccrraum zu überbrücken.

Die Taufkapelle

Der Taufstein

Dcr 72 cm hohe ronanische Ttrufstcin (um 1180,
ScH\'v^urz, S.219) stcht auf einem einfachen (nicht

ursprünglichen) runde.n Stcinsockcl. Die heute
sichtbarc stcincrne Abdeckung ist ebenfalls spätc-
ren l)atums, sie verschlicßt dic ticfe zylindrische
Höhlung, in clcr im Mittelalter das geh,eihtc Tauf-
r,r'asser aufbcrvahrt wurdc.
I)er ursprüngliche Ritus clcr Taufc, cler das dreima-
ligc r'öll ige Untertauchen des Täuflings in cinem
Wasserbecken vorsah (Symbol ftir das Sterben des

altcn Menschen und seine Auferstcl.rur.rg in Chri-

stlrs; S( H\,\cKLNLrLrRG, Sp. 1312f.), geriet im Laufe

der Kirchengeschichte zuncl.uncncl in den Hinter

grund.

Seit de.m 11. Jtrhrhunclert begnügte man sich damit,

die Säuglinge über tlas Tauflicckcn zu halten uncl
rnit Wasscr zu übergiel3en. Es entstanden nun
kelch und becherfirrrnigc Taufsteinformen, bei

dcncn clas Bcckcn nur noch der Aufbew'ahrut.tg dcs
Taufwassers dicntc (BLRCER, S. 432).
I)urch die Taufe wird dcr Täufling in die Gemein-
schaft dcr Gläubigen, in clie Kirche Christi trufgc-
nommen. Dcshalb rt'urcien die Aul3enseiten roma-

nischer Taufsteine häufig mit dcn Symbolcn dieser
(lemeinschtrft gcschmtickt (-f rK)M^s, Sp. 1329). lm

Fall cles Hohnekirchen-Ttrufstcins u'ircl diese
Ccmcinschaft in und rnit Christus durch scchs
Apostelgestaltcn, dic Gottcsmutter Maria und

Johannes den Täufer dargcstcllt, cl ic zusammen mit

einer Christusdarstcllung halbplastisch aus den
neun Nischen des Taufsteins hcräusgearbeitet sind.
Allc Figurcn rvcrdcn durch antik n'irkende Pilastcr
voneinander abgesetzt. N;rch obcn hin werden die

Nischcn dtrrch einen Palmettenfrie's runclbogig
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abgcschkrsscn. Dcr untc.rL- gle.ichmätlig breite,
umlaufende Fries ist mit vierblättri l ien Blüten
gcschmückt. Sieht man r.on der Figur Christi ab,
der sich durch seine Cottessohnschaft von derl
anderen dargestellten .l)ersonen grunclsätzlich
unterscheidet, so läLlt sich ;rnhand der übrigen
Figuren clie Zahl Acht auf dem Taulstein nachrvei-
sen:

,,Schon in dcr Antikt galt sic als Sinnbild dcr Voll-
kommenheit, der Orclnung des Kosmos [... l . In der
frühcl.rristlichcn Thcologic galt dic Aufcrstchung
Christi als der achte Schüpfungstag" (Srrcrnr,

S.344). In dcr Bibcl gilt cl ic Zahl Acht immcr als
Zeichen für ,,einen Neuanfang mit dem Ziel des
Unzerstürbaren, des Ewigen. Acht Menschen u'er
dcn in dcr Archc Notrch aus dem Untcrgang dcr
verderbten, alten Mc.nschheit tlerettet. Diese acht
bcgrünclen die neue Menschheit nach cler Sintflut.
Der erste Petrusbricf ncnnt sic cin Vorbilcl der
Taufe und verweist gleichzeitig auf die Auferstc-
l.rung Christi, dic ja wiecier nach dcr Bibcl dic r.rcuc
Menschheit scl.rlcchthir.r bcgründct. [. . . ] Der achte
Sohn des Isai, der geliebte Davicl, begründet das
Ccschlccht, aus dcm Christus stammt, uncl clcr ist
am achten Tag von den T()ten auferstanclen"
(Frcr r r r-, S. 20).

Dic Taufkapcllc

Dcr romanische becherförmige Taufstein htrt cincn
Durchmesser von 0,88m (rhne Sockel und
Abdcckung), d. h. er ist bre'iter als die heutc in dic
Taufkapelle führenden Eingänge. Schrvartz vernru-
tet deshalb, dall er schon vor denr Neubau der Kir
chc an scincm hcutigcn Sttrnclort stancl (Sclln/At{rz,

S. 219). Nach einer älteren Quelle mu13 der Tauf-
stcin aber zrvischenzeitlich einen anderen Platz
gehabt haben. Denn bei T,rt,t 'E (1624) l iest man:

,,Unter dem Thurm der Kirche ist ein kapelJenarti

ties Behältni13, worin llcll:lcirt dcr Taufstein gestan-
den hat, der lanS;e unter den Thürmen seinen Platz
hättc" (TAPPE, S.6; Hervorhebung Il. F.). Außerclem
sind im südlichcn Mtrucrwcrk dcs Turmunterlie-
schosses Spuren einer Stürung des Mauerverban
des sichtbar.

ln Anlchnung an die im Mittelalter übliche symbo-
lische Ausdeutung der I l immelsrichtung Westen
und unter l leruicksichtigung der Tnhalte des christ
lichcn Taufritus crschcint abcr trotz dcr für 182,1
bezeugten Abrvesenhc.it cl ie Annahme Beredrtfer-
tigt, cläß sich der Taufstcin bcreits bei scincr crstcn
Atrfstellung in dem als Taufkapelle genutzten unte
rcn Turmgcschol3 befunden hat: ,,Der Wcsten luncl
in analoger Weise cler Norden; R. F.l ist die Sonnen-
untergangsseite und deutet auf Finsternis, Kälte



und Toc1. [...1 Da vom Westen clie Dämonen kom-
men (Grenzc zrvischcn Tag uncl Nacht), war bei
mittelalterlichen Kirchen das Westu,crk dern
därnonenabtt'e.hrendcn Michacl gewciht. Als Zei
chen ihrcr Absagc an dic Mächtc des Böscn habcr.r
die frühchristl ichen Täuflingc nach Westen ausge
spuckt" (LURKER, Svmbolik, S.304). Dic Absagc an
Satan war Bcstandteil des Exorzismusrituals, das
damals bei der Aufnahme von Katcchumencn und
Täuflingcn ar-rs clcm Heidentum ausgeführt wurdc.
Anhauchen des Täuflings, Handauflcgun5;, Kreuz-
zcichen usw. sowie dic Anrufung des Namens
Jesu, die Vcrfluchung des bösen Fcindes uncl die
Aufforderung an ihn zu wcichen, waren Tcile eines
umfangrcichen Rituals, dessen Uberreste im dreiftr-
chen Exorzisnus der Kindtaufe erhaltcn geblicben
sind (PRtrMM, Sp. 1311). Eine ausführlichc Darstel-
lung widmetc F.-J. DoL(;r.R diesem Thema unter
dem Titel ,,Exorcismus im altchristl ichen Taufri-
tual" (1909). Auf den Zusammenhang zrviscl.rcn
clem Westen trls der Region clcr Finstcrnis uncl cles
Böscn und der christl ichen Taufe wies bercits der
fri ihchristl iche Bisc-hof Kyril los von Jcrusalem
(* um 313, 1387) in scinen Katechesen für dic Tauf
bewerbcr hin:

,,...Zueßt scid ihr in die Vorhallc [der Kirche;
Il. F.l eingetreten und mußtet dann stehcnd gen
Westen gewendct die Hand erheben. lhr habt Satan
abgcschworcr.r, als stünde er vor euch und spracht:
lch widerstrge dir, Satan, und all clcinem l'omp und
Kult ... Da dcr Westcn die l icgion dcr sichtbaren
Finsternis ist und Satan, dcssen Anteil die Finster-
nis ist, darin cr auch sein Ilcich hat, so habt ihr
durch die symbolische Hinkchr nach Westen clie
scm finstcren und dunklcn Tyrannerr abgcschwo-
ren" (KyRrr r os voN JERUS^r.EM, zit. n. F*rcHTL, S. 1g).
Dic im Wcsten vor der Kirche gelegcne ,,Vorhalle,,,
von dcr Kyril los spricht, wurdc zwar im Laufe der
christl ichen Baugeschichte in den Kircheninnen-
raum integriert (Fn.D, Sp.795), immer ;rber blicb

ihre westliche Anordnung im Kirchcnraum crhal-
ten. Sie galt trls Symbol für clen Anfang clcs Wegcs,
auf clen siclr der Täuflir.rg zu clem (syn.rbolisch) irn
Osten (= Himmelsrichtung des aufgchenden
I-ichts) angesiedelten Reich Gottcs begcben rnul3te.
Von den beiden u'estl ichen Türmcn des Vorgän-
gcrbaus der Hohnekirche kann nur dcr nörcll iche
(erhaltcne) in cinen Zusamrncnhang nrit dcr von
Kyril los angcsprochenen,,Region der Finsternis,,
und der o. g. ,,Vorhalle" gebracht rverdcn (der sücl
l iche stand im Bereich des hellen Tageslichts). Da
aul3erdem keine der bckannten mittclalterlichen
Taufkapellen in eincm Turmobergcschoß untergc-
brtrcht ist, spricht vieles für dic von vornhercin
gcl.tlänte Verwcndung des ebcnerdig gelegcnen
untercn Turmraums als Taufkapellc. Eine Funk-
tion, für clic er auch rrach seiner übernahme in den
Neubau der Hohnekirche wegen seiner westlichen
Anordnung und sciner durch die Tradition gehci-
ligten Vcrwendung in besondcrer Wcise geeignet

Durch Grabungen wurde nachgen'iesen, daß clcr
Iloden der Taufkapelle zum Zeitpunkt ihrer Errich,
tung etwa 70 cm unterhalb cles heutigen Fußboden-
nrvcaus gclegen haben mul3 (THü\aMLEI, Grün-
dungsbau, S. 116). Zum Kirchenraum hin besaß
dicscr Raum damals einen großen rundcn Bogcn,
auf desscn Laibung noch Mtrlcreirestc sichtbar
sind. Dieser Bogen rvird heutc durch clas dreiteil ige
Säulenpostament und dcn darauf aufgesetztcn
Wandpfeiler gcgen den Kirchcnraum l.rin verstellt.
Er ist nur noch von der Taufkapellc aus zu erken-
nen.
Die in der Nordwestccke der Taufkapelle bcfindli-
chc Wandverdickung enthält die vcrmauerte
Treppe zum nächsten Gcschoß, wo ihr Auslauf in
einem ähnlichen Mauerklotz t.roch festzustellen ist.
Das in dcr Nordwand sitzendc rundbogige r*cnster
w,urde in der Barockzeit vergröflert und mit
Maßwerk versehcn (ScllvlRTZ, S. 206)
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ENGELDARSTELLUNCEN
UND IHRE BEDEUTUNC

Engeldarstellungen in der Hohnekirche

Wer sich dem auf der Südseitc gelegcnen Haupt-

portal nähert, crkennt im T1'mpanon die Darstel-

lungen der Geburt, der Krer.rzigung und der Aufer-

stchung Christi. Itn Zusarnmenhang mit dicsen

drei Szenen tauchcn insgcsamt neun Engeldarstel-

lungen auf: Zt'ei nimbie'rte Engel bcgleiten die

Ceburt Jcsu, vier Engel bcfinclcn sich in clen

Zwickeln dcs Kreuzigungsvierpasses, zu'ei beglei-

tcn Maria und Johannes innerhalb cles Vierpasses

und ein nimbierter Ellgel sitzt auf der Oberktrnte

des geöffrreten leeren Grabcs

Von dcn vicr in dcn Zwickeln befincllichen ,,geflü-

gclten menschenllestalt igcn Wcsen" lrrerdcn die

beiclen oberen als,,Engel" und dic beidcn untereu

als ,,gestürzte Engel" gcdeutct (E\GEN4^NN, S 1)

Im Gegcnsatz zu clcn beiden oberen nimbierten

Engcln sind die bciden untercn nämlich ohne Nim

bcn abgcbilde't, uncl das Vorhandenscin odcr Feh-

len des Nimbus unterscheidct in mittelalterl ichen

Iingclsturzda rstellu nge'n Engcl Lrncl "gcstürztc"
Engel voneinander (E\(;EMAN\, S.8) Einen weite-

ren Hinn'eis ;ruf ihrcn Charaktcr als gestürzte

Engel crkennt man an clen Haarcn der beiclcn untc-

ren Enge'l: Sie ftrllen in lange'n Str;ihnen nach unten

und gt' l ten deshalb als Wiedergabe der "gcsträub-
tcn. IItrare, clic für die Darstellung von Teufcl und

Dämonen üblich ist (ebd., S. 8).

Dic vier,,geflügelten menschengcstaltigcn Wcsen"

sind cine symbolische Darstellung dcs Engelsturz-

thcmas, das auf den tlescl.rreibungen in der Offen-

barung cles Johannes (Offb l2,7ff.) aufbaut unci dcn

Kampf zrtischen dcn guten uncl bösen Engeln

scl.rildert:

,,... da erhob sich ein Kampf im I l immcl: Micltel
trnrl seinc Elgel kiimp{tcn nrii tlern Drachcn, und
auch dcr Drache und seine Enge) kämpftcn'
Doch sic richtcten nichLs aus, uncl cs blieb kein Platz

rndrr für sie inr I Iin-rlncl Gestürzl n'urde clcr gro13c
Drachc, clie altc'schlange, clie dcn Namcn Tcufel
und Sntan triigt, der dcn tianzcn llrdkreis vcrführt;
et rvurcle hinäbgestürzt auf dic Ercle, untl scine
Engel rturtlen mit ihm gt'stürzt." (l)tlh 12'7-9)

Nachdem cr untcr dern Tympanon hindurch in den

Kirchcnraum eirlgctreten ist, bcflegnct der ßesu-

cher innerhalb dcr Malcreien und auf dcm Schei

benkrcuz rvciteren Enge'ln, die im Auftrag Gottes

zu den Metrschen komme'n, ltm als Mitt ler zwi-
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schcn ihnen und ihrn tätig zu sein: Auf der rcchten

Fcnsterlaibung der Grabnische verkündet ein am

offcnen (lrab sitzender Engel drei Fratren clie Auf-

crstehungsbotschaft. Ihrn gegenüber in der linken

Fcnsterlaibung weist ein Engel im Zusamlrenhang

mit der Dtrrstellung dcr Himmelfahrt auf die Wic-

derkchr Christi hin. In der Nordapsis begcgnen

uns zwei l lngcl, die das Rad, mit dem dic heil ige

Katharina gefoltcrt r,r'erclen soll, zerstüren Zvvei

andere Engel innerhalb des Katharinenzyklus war

Len . lL r l  J ic  5ec l t  t t  der  \y ' . i r t v rc r ,  un l  \ i c  in  c inem

Tuch vor Gottes Thron zu tralien

Im linkcn Zrvickelbild auf dcr Nordseite'c1e's Altar

raurns begcgnen den Abraharn drei Engel, um ihm

die Geburt seines Sohnes lsaak anzuküncligen. Auf

dem sich im Uhrzeigersinn anschliel3enden Zwik-

kclbilcl mit dcr Opfcrung cles Is;rak greift ein Engel

ein, um die Tötung dcs lsaak zu verhinclern. Etn'as

unterhalb dieser Darstellunl5, truf t ler Ostscite des

Chores, komrnt ein Engcl dem Danicl in der

Lä$'enlirube zu Hilfc, iudcm er den Prophetcn

Habakuk hc'rbeiträgt, dc'r ihm im Auftrage Cottes

etwtrs zu cssen bringe'n soll.

lhren Hühepunkt f indet.r die Engeldarstellungerr

schliel3lich irn sogenitnntcn ,,Engelreigcn" in clcr

Kuppel des Ilauptchores. Scchzehn majestätischc

Engelgestaltcn, dercn Flügel sich zu cinem flam-

n.rcnden Feuerkreis vcreinigcn, umgeben die Clot-

tesmutter Maria und ihrcn gättlichen Sohn lhnen

zu Fül3en befir.rderr sich zu'ci kleincre Engclfigurcn

in anbetender I laltung, urrd i iber cler ,, Himmels-

känip;ir.r" schweben um den von .inerr Lilienkr;rnz



umgcbenen Scl.rluflstein dcs Cer,"'ijlbes noch zwei
wc.itere Weihrauchfässer schrvingende Engel.
Auch auf dem großen hülzerncr.r Scheibenkreuz an
clcr Ostwand des südlichcn Seitenschiffes begernct
der Bctrachter dcn Engeln: Zwci Engel sind bei cler
Grablegunr (viereckigcs Bild am unteren Krcu-
zcnde) zu schcn, einer sitzt am offencn (lrab, um
die Auferstchungsbotschaft auszurichten, und vicr
Engel tragen die Mandorla, dic Christus anlätl l ich
seincr I l immelfahrt unrgibt. Aul3erdem befinclen
sich noch zwei grol3c aus Holz gcschnitzte frciste-
hendc Engelgestalten mit Wcihrauchflisscrn in den
I Iänden auf den Endcn des Querbalkens.
Die Häufigkeit dcr Engelclarstellungen innerhalb
clcs Kirchenraums (33, ohnc die neun Engelgestal-
ten am Schcibenkreuz) und ihr Vorhandensein truf
dem Tympanon (9) cles Hauptportals lasscn clen
SchlulS zu, dtrß sie ein ürcsentliches uncl rvichtigcs
Elemcnt innerhalb cles Gesarntkonzepts clcr I Ioh
nckirche darstellen. Einc Vorstellung, clie auch
durch clic Dominanz des Engelrcigens innerhtrlb
der Malcreien de's Hauptchores erhärtet wird. Die
cinfache Vermutung, daI3 die Engel nur Symbol ftir
die himmlische Herrl ichkeit sein sollen und dcs-
halb im Gewölbc über clem Altarraum abgebilclet
n'urden, kann nur ein Teilaspekt dcr in der Hol.ure-
kirchc dargestelltcn Engelthcm;rtik sein. Dicse Ver
mutung vernachlässigt im übrigen auch die Engel-
gestalten, welche einc gänzlich andcre Funktion als
die dcr svmbolischen Hin-rmcls;urcleutung haben.
Auch die ldce, es hancllc sich bej dcn Engelgesttrl-
ter um vor\'\,-iegcnil dekorativ c.ingesetztc Elcmente
mittelalterl icher Malerei, greift zu kurz, n'eil sie clic
Vorstcllungs uncl Ge.dankenwclt der rnittelalterl i-
chcn Künstler und Auftraggcbcr nicht ausre.ichend
berücksichtigt: Innerhalb cles kosmologisch ausgc.-
richtctcn Denkens cler Antike und des Mittclalters
hatten die Engel einen fcsten, unangezr,veifeltcn
Platz (BR[LJN]NC, S. 1,11). Sogar im bibliscl.ren
Spr;rchgebrtruch lvird clic Existenz von Er.rgeln als
so selbstvcrständ lich vorausgesctzt, clall darübe.r
,,keinc Belehrung, geschrveigc clenn eine Ilcflexion
stattf indet" (cbd., S. l,{0). Aul3erdcm verstellt cinc
am heutigen natunt'issenschafllichen Denkcn ori,
cnticrte Sichtweise der Engel ebenso u'ie i lrrc
Zurückwcisung in das Reich dcr Phantasic clen
Zugtrng zu dcn theologischen rrnd mystischen
Dimensionen der Engclthematik innerhalb clcs
(iesamtkonzepts dcr Hohnekirchc.

Engel - Annäherung an eine
außerweltliche Wirklichkcit

,,Engel (vc.rmittelt übL.r lat. 'ange.lus< uncl abgelei-
tet vom griechischen üvytioq = Ijote.) bezeichnet
nach dem Sprachgel.rrauch, der sich im Mittclalter
cndgii lt ig hcrtrusgebildct hat, übcrirdischc Wesen,
[ . . .  d ie  . . . j  u rsprüng l ich  und noch b is  ins  Mi t te ]a l
ter hine.in nicht nach ihrer Natur [... I sondern ntrcl.r
ihrcr Aufl;abc im Dienstc (lottes odcr des Tcufels"
unterschiecien wcrden. Obr,r'ohl rliese zrvischen dcr
Gottheit trnd derr Menschen stehcnden Wescn auch
in nichtchristl ichcn Religioncn auftauche.n, ist clic
,,Vorstellung r.on EngeJn bczeichnencl für die jücli-
sche und christl iche Anschauung und dic davon
beeinflullten Auffassungen" (Mrr:ur., Sp. E6,l). In
ähnlicher Wcisc spricht auch W. Breuning von
EngeJn, rt 'cnrr er sie allgemein trls,,untergcordnete,
diencnde Geistwesen, clic jedoch ciner übcr-
merrschl ichcn Sphäre trngehiiren", bcstirl lmt (Brlu
\tNC, S. 140). Engel ttruchen schon in den ii l testen
Schichtcn cles Altcn Test.rmcnts auf, uncl immcr
wiccler wird clort ihr dicncnder Charakter beschrie
ben. Am cleutl ichstcn rvird dicse (auch im Neuen
Tcstament gültige) Sichtrveise in Irsalm 103,19-21
zusammcngefa13t:

,,Der IIcrr hat seincn Thron crrichtet im ll intmel,
scinc kijniglichc Mncht beherrscht clas All.
T,obt t len I Icrrrr, ihr seinc Engel, ihr starkeu Hcldcn,
ciic ihr seine Bcfchle vollstrcckt, seincn Worten
gehorsam!
Lobt den Hcrrn, all seinc Scharen, scinc l)iener, rl ic
seinen Willen yollzichen!" (l 's 103,19-21)

Als Wcsen der ,,himmlischcn" Welt in clcr unnrit-
tclbtrren Ntihc Cottes rverdcn clen lJngcln schon in
den ältcsten biblischen Uberlicfenrngen Boten
clicnste. zugeordnet: Man begegnct ihnen als
,,UberbringcrIn] von ()ffenbarung" (t]RhuNrNc,
S. 140). Vor allcm in den späten ntrchcxil ischcn
untl apoktrlyptischen Tc.rten des Alten Testaments
spricht Cott,,nicht rnehr !rnmittelbar zu clcn Pro-
phcten und Apokalyptikcrn, sonclern ein l ingcl
übermittclt cl ie Offcnbarung Gottcs und cle.utet
sie" (MIcHL, Sp. 865). lm Zrrsammcnhang mit
ihrem Botcndienst stcl.rt;ruch ihr Auftauchcn ais
helfende bzn'. strafencle Botcn Clottes bci clen Men-
sclren (1 Chr 21,1t3; Tob 3,17; Dn 1,1,33; 2 Makk
11,6). Sic dienen glcichzeitig aber auch clen
Menschen als Boten, \\'enn sie. deren Ccbete vor
Clottes Thron bringen (u. a. 

' l 'ob 
12,15) (MlcHr.,

Sp.865-866). l)er Aspekt der menschliche.n Bezie-
hung zu dcr.r Engeln täucht auch in den neutcsta,
mentlichen Schriftcn auf: Dic Kincler haben ihrcn
Enge.l im Himmel (Matth 18,10), und nach Mci-
nung der fri ihen Christen galt cs als sclbstver
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ständlich, cla13 jeder Mensch scincn Engel htrt (Apg

12,15) (l,uRKFR, Symbolik, S. 17(l).

Besonde.rs häufig tauchcn die IJngel innerhalb der
Offenbarung des Johannes auf: Ein Engcl vcrmit-
tc.lt dem Irrophctcn die Offenbarung (Offb 1,1), die

dieser an die Engel von sicbcn klcintrsiatischen
Gemeinden weitervermittelt (Offb 7,20; 2ff.). Dcr
Prophct sicht verschiedene Engelfürsten vor

Gottes Thron (Offb 8ff.) uncl crlebt einen Kampf

Michaels und seiner Engel mit dcm Tcufel und
dessen Engcln (Offu 72,7ff). Hinsichtlich ihrer

F'unktion als Boten Gottes bleibcn dic Engel im
Neuen Testitmcnt inncrhalb des schon im Alten
Testaments abliestecktcn Rahmcns: Sie,,dienen

1...1 derl irdischen Jesus (Mk 1,13), r 'crkünden
seine. Mcnschwcrclung (Maria, Josef, Hirten) uncl

am leeren Crab seinc Aufcrstehung" (llnruNtrc,

S. 141). Aucli cl ie kirchliche Uberlieferung bcwcgt

sich innerhalb der vorgczeichneten Bahnen:

Himmlische Arrbetung Gottes und zwischet.zcitli-
che Schutzfunktionen zugunsten der Menschen
bestimmen clas kirchlichc tsild von den Engeln
(cbd., S. 141).

Tl'reologische Reflexion über das Wesen
der Engel

Die. ,,Ubcrzcugung von der Existenz von Ceist-
rvesen, die ihrer Natur nach nicht güttl ich, dem
Mcr.rschcn aber an Macht überlegen und ihm tcils

geneigt, teils feincllicl.r sincl, fand das junge Chri
stcntum auch im aul3erkanoniscl.rcn Schrifttum
weit verbrcitct; ja es hatte diese nahezu mit seiner

gesamten jüdischen und hcllcnistischen Umwelt
gcmcinstrm" (HAUBST, Sp. 867). Ein christl ichcs

Gepräge erhielt cl ie Engcllchre erst im 2. 4. Jh., als
man c1ie. den Menschen zugervandte Tätigkcit dcr
Engel in den Dicnst Christi und seiner Kirche ein-
ordnete: [m Alten Bund bercitc'tcn dic Engel clas
Erschcincn Christi auf der Erde vor, bei seincr

Geburt huldigten sic ihm, und bis zur Vol)endung
scines l{eiches am Ende aller Zeiten clicncn sic ihm
(ebd., Sp. 868).

AulSerdem betrachtete man die l iturgischc Euchari-
stic.fcicr dcr Cläubigen als Teilnahme am hirnmli-

schen Lobpreis der Engcl (Heurs't, Sp.868). Bis in

die hetrtige Zeii hinein hat vor allem dcr lctzte
(leclanke scinc Gültigkeit behalten, n'enn u'ährend

der katholischen Mel3feier kurz r.or dcm Sanctus
de.r Satz gcsprochen lvird: ,,...darum singen wir

vereint mit den Engeln und himmlischen Heer
scharcn clcn Lobgesang von Deiner grol3en Herr-
l ichkeit".
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Mit der Auseinandersetzung über die Stellung und
die Aufgaben der Irngel ging inrmer auch die
Beschäftigung mit ihrc.r Ccschäpflichkcit uncl
ihrem Wesen einher: Der Kircherl\ 'ater Augustinus
(354-430) war clcr Ansicht, dic Engcl bcsällcn cinen
ätherischen Leib (HAUBsr, Sp. 868). Er unterschied
sie so von der rein geistigen Existenz Gottes und
dcr matcricllcn Körperlichkeit der Menschen. Das
IV. Laterankonzil ( 1215) r'r ' icclcrl.roltc dic,,Dcfini-
t ion, daä Gott als der einzige Ursprung von allem
,rbcidc Schöpfungcn aus dem Nichts erschaffen
hat, die geistige und clie kärperliche, nämlich die
der Er.rgcl und dic dcr Welt" und danach drittens
den Menschen" (ebd., Sp. 869). Thomas von Aquin
(7225-1274) konnte daraufhin in seiner Summa
Theologica dic,,Grundthcse verankern, dall die
Natur der Engel durch und durch l;eistig se.i" (Tutr

NlAs vo1.- AeurN zit. n. HAUBST, Sp. E69).

Neben dcr Fragc nach dem Wesen der Engel stellte
sich für die spätantiken und mittelalterl ichc.n Theo-
logen auch das l)roblem der Ordnung und Klassifi-
zicrung clicscr himmlischen Wesen. [)ionvsios
Areopagita hat in diesem Zusamrnenhang um 500
n.Chr. den Versuch einer systernatischen Engel-
lehre unternommcn. Ausgc.hcnd von dcr Vorstel-
lung eirer ,,reinen Geistigkeit " der Engel und
unter Verwendung biblischcr Bcgriffe schuf cr in
seinem Werk ,,lJber die himmlische.n Hicrarchicn"
ein System von ,,neun Chüren der Engel" in ,,drei
Ilierarchicr.r" (Engcl, Erzengcl, Fürstentrimer;
Mächte, Kräfte, Herrschaften; Throne, Cherubim
und Scraphim). Der llang der Engel bestimmt sich
je nach ihrer Nähe zu Gott, so dtrß dic ,,Engcl" am
wcitcstcn von Gott entfernt sind, während die

Seraphim ihm trm nlichstcn stchen (DloNyslos

ARFclpAcrrr,\, zit. n. lI^uBSr, Sp. E6E-869).

Dionysios Areopagita war rnit dem Cedankengut
des spätantikcn Ncoplatonismus vertraut, und es
gelang ihm, neuplatonische mvstische Ansätze mit
dcr ldcc cincs clic Menschen liebenden christl ichen
Gottes zu verbinden. Ausgehend von dcr ,,Erntrntr-
t ionslehre" des Neoplatonismus baute er die ver-

schiedenen Engclhicrarchicn in clcn Schöpfungs-
vorgang ein. Die I Iierarchien stclle.n clabci clas Vcr-
binclungsglicd zr,r'ischen dem einen höchsten,
unvorstellbaren, rein geistigen (lott und der rnit
zunchmcndcr Iintfernung von ihm immer stärker
zlrr Materie werdenclcn gättlichcn Ausstrtrhlung
dar. Die geistige Qualität der Schäpfung nimmt
clabci mit zunchmcndcr Entfernung ab, bis sie sich
schließlich zur reinen Materie um1 ewandelt hat.
Um dic Mcnschen, die sich durch den Sündenfall
weit von ihn entfemt haben und deshalb in dcr
Wclt dcr Materie leben müssen, wieder zu sich zu
führen, schickte (lott spätcr scincn Sohrl in dic Wclt



(der Materie), die auf diese Weise aufgewertet und 
geheiligt wurde. 

Das Besondere der Engellehre des Dionysios ist 
das hierarchische Prinzip, den1ztlfolge die nie­
deren Engelchöre ihre Erleuchtung durch die 
je\veils höheren Chöre empfangen. Dieser Idee ent­
spricht umgekehrt die Ansicht, daß die niederen 
Chöre nur durch die jeweils höheren zur Teil­
nahme tim göttlichen Leben geführt werden kön­
nen. Auf die Gläubigen bezogen bedeutet das, daß 
den Menschen "alle mystische Erleuchtung durch 
die Vermittlung der hin1n1lischen Hierarchie" 
zufließt und daß nur die Engel des untersten Cho­
res LU ihnen gesandt werden können (DICJNYSIOS 
ARForAcITA, zit. n. HALBST, Sp.869). Umgekehrt 
bedeutet dieses Prinzip, dafS die Menschen nur 
durch die Vermittlung der Engel zur Erkenntnis 
Gottes und zur Teilhabe an seiner Herrlichkeit 
geführt \verden. 

Der Rang der E.ngel ist aus den Attributen ersicht­
lich, die ihnen in den biblischen Texten zugeordnet 
sind: So berichtet z. B. der Prophet Jesaja, daß die 
Seraphim, welche Gott am nächsten sind, mit sechs 
flügeln ausgestattet seien: 

"Seraphim standen über ihm. Jeder hatte sechs Flü­
gel: Mit 7\vei Flügeln bedeckten sie ihr Gesicht, mit 
z\vei bedeckten sie ihre Füge, und mit 7wei flogen 
sie" (res 6,2). 

In ähnlicher Weise lassen sich auch die anderen 
Engelhierarchien identifizieren. Aln unteren Ende 
der Rangfolge befinden sich schIieHlich die »einfa­
chen Enge!«, die dem Menschengeschlecht am 
nächsten stehen und die uns auch in der Hohne­
kirche begegnen. Im Zusamn1enhang mit der 
Beschreibung des Engelreigens im lIauptchor stelH 
Pfarrer JOSEI'HSON fest, dafS die Engel verschiedene 
Insignien tragen und vermutet, daß diese auf ihre 
unterschiedlichen Ränge hindeuten. Er geht jedoch 
auf die - seiner Auffassung nach dargestellten -
verschiedenen Ränge der Engel nicht näher ein und 
stellt auch keine Beziehung zwischen den Attribu­
ten der Engel und ihrem Rang her. Der Grund für 
diese Unterlassung könnte mit dem Widerspruch 
zwischen der Anzahl der abgebildeten Attribute 
und der Anzahl der Engelhierarchien zusammen­
hängen: Josephson spricht von drei verschiedenen 
Attributen der Engel ("größeres oder kleineres 
Szepter, oder eine Kugel mit einem Kreuz darauf"). 
Nach der im Mittelalter üblichen auf Dionysius 
Areopagita zurückgehenden Ansicht gibt es aber 
l1eun verschiedene Engelhierarchien, die sich unter 
anderem durch die Zahl ihrer Flügel und ihren 
Abstand bzvv ihre Nähe zu Gott unterscheiden 
(HALBST, Sp. 868[). 

Die Ausführungen von Schwartz zu diesen1 Then1a 
bleiben ebenfalls ungenau: "Die Gewandung ist die 
lange byzantinische Hoftracht, die drei Erzengel 
halten Stab und Reichsapfel als Symbole der Herr­
schaft in den Händen. Andere Engel sind durch 
andere Beigaben ausgezeichnet ein Szepter tragen 
im ganzen sechs, weitere drei ein palliun1artiges 
Band. Offenbar soll auf diese Weise auf die ver­
schiedene Rangordnung der Engel, vielleicht auf 
die neun Engelschöre des Dionysius Areopagita 
hingewiesen werden" (SCllWARTL, S.227). Auch 
hier ,verden keine eindeutigen Bezüge z'''lischen 
den Rängen und den abgebildeten Attributen her­
gestellt. 

Weil aber nach Dionysius die Nähe bzw. Ferne der 
Engelhierarchien von Gott ihr wichtigstes Unter­
scheidungsmerkmal ist, und weil alle Engclgestal­
ten des Engelreigens gleich weit von dem in1 Zen­
trum der Kuppel angebrachten Lilienkranz (::::: Sym­
bol für das unbeschreibliche Geheünnis Cottes) 
entfernt sind, erscheint die Vernachlässigung der 
abgebildeten Attribute zulässig. Angemessener ist 
statt dessen die Einordnung der geflügelten Cestal­
ten als "Engel", d. h. als Gruppe der den Menschen 
am nächsten stehenden Geistwesen, deren Aufgabe 
es ist, die von Gott empfangene Erleuchtung an die 
Menschen weiterzuvernütteln. In seiner "Mysti­
schen Theologie" beschreibt Dionysios, wie die 
neun Chöre der Engel die von Cott empfangene 
Erleuchtung einander in sich ständig vermindern­
der Stärke weitergeben, ehe sie von1 letzten Chor 
auf die Menschen übergeht. Er beschreibt ferner 
die drei Stufen, über die sich der geistige Aufstieg 
des einzelnen zu Gott vollzieht: " ... in der Reini­
gung, der Erleuchtung und Vereinigung. In dieseln 
letzten eigentlichen »n1ystischen« Stadium ergreift 
der Mensch den unerkennbaren Gott ün Dunkel 
der Beschauung, die in Worten nicht ausgedrückt 
werelen kann" (DION\'SIL"S ARF,OPAC1TA, zit. n. 
HALBST, Sp. 403). 

Die heilsgeschichtliche Dimension der 
Engeldarstellungen im Tympanon 
und in der Kuppel des Hauptehores 

Die Wirkung der Schriften des Dionysios Areopa­
gita, die im Westen durch die Übersetzung des 
Johannes Skotus Eriugena (810-877; irischer 
Mönch; kam 845 nach Westfranken; von Karl dem 
Kahlen zum Vorsteher der Hofschule berufen) 
bekannt wurden, war stark, und seine Gedanken 
becinflußten das gesamte theologische Denken des 
Mittelalters (GRAn, Sp. 4(3). Da es sich bei den 
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Engehr des lJngelreigens in der Hohnekirche
tatsächlich um ,,[ngcl" und nicht um Seraphim
oder sonstige hähere Ränge h;rndelt, l iegt cs nahc
zu \rcrmutcn, clall cl iese fingeldarstellungen im
Rahmen des Gesamtkonzepts cler Hohnckirchc.
neben ihrcr dekorativen Funktion die wesentlich
rvicl.rtigcrc Äufgtrbc habcn, cltn Mcnschen clie gött-
liche Erleuchtung zu vernittcln und ihnt.n auf
ihrem Weg zu Cott behilf l ich zu sein. Vor diesem
Hintcrgruncl gc.winnt truch dic Lcerc des von
einem Lil ienkranz umgebenen Kreises im Zcntrum
dcr Kuppcl cinc ncuc Dimensicu: Sie ist Symbol für
cien An{ang und clas Ziel allen Seins, um das sich
allcs clrcht und auf das hin alles ausgerichtet ist: Sie
ist Syn.rbol für clas Cchcimnis Gottcs.
Der Gedanke an ciie Erlüsun1; des Mensche'n uncl
an scinc Hinfühnrng zu Gott ist auch bei der Dar

stellung tles,,Engelsturze.s" in den Zwicke-h.r dcs
Krcuzigungsvicrpasses i iber dem Hauptportal zu
beobachten. Dcn biblischcn Qucllcn und clcn
Au{3erungen der mittelalterl ichen Theologen
zufolgc waren auch die gestürzten Iingel ursprüng
lich von (lott gut gcschtrffc.r.r. Allcin ihrc Entschci-
dung, sich von Gott abzulvenden unci ihre Kräfte
für r'r,idcrgirttlichc Ziclc zu rnilSbrauchcn, hat sic zu
bäsen ljngeln n'erden lassen (BRI.tiNI\ci, S. l4l).
Eine solchc Sichtrvcisc dcs Engclsturzcs btrut auf
der,,Erfahrung; des Machtc}rarakt€.rs des Bijscn in
cler Welt" atrf,,,der das Il i ise sich zu einem Reich
tle.s Büsc.n formicrcn lällt und darin auch das
menschlich Büse in eine gegenll i j tt l iche uncl anti-
mcnschlichc StolJrichtung aufnimmt, die über die
blolle Atldierung einzelner bäser Tate'u hinaus-
gcht" (BREU\lNC, S. 141).
Der Sturz der abgef:rllenen Engcl wircl so zu cincr
dtrs Böse erklärenden We)tdeutung, welche die Eri-
strrz dcs Bäscn zr'vtrr schr crnst nimmt, gltichzeitig
aber auch die Perspektive zu seiner Aufhebung
zc.igt: Rückkchr in dic von Gott gcgcbenc Scliüp-
fungsordnung, cler sich Menschen und Engel aus
frticm [ntschluß cntzogen haben. Jetzt r 'r ' ird auch
klar, rvie. Kre.uzigung uncl Engclsturz rnitcinandcr
zusammenhän1;en:

Dc.n Mcnschcn, clic sich wie die gestürzten lingel
vorsätzlich von Gott nnd ans der von ihm lgegebe-
nc-n C)rdnung tntfcrnt haben, r 'vird clurch das Vor
bild Christi nnd durch tlessen am Kreuz abge-
schlosscncs IJrl i isungswerk die l lückkehr und Ver
siihnung mit (lott crmäglicht. Dtr Glaubc an clicsc
Heilstat Cottes, clie sich auf den gesamten Kosmos
bczicht uncl sorvohl Mtnschcn als auch lJngel
umfallt, ist der eigentliche Grund für den Kirch-
gar.rg uncl dic Fcicr clcr [ucharistic. Dal] sich clas
Er)i isungsrverk Christi tatsächlich auf den gesatn-
tcn Kosmos bczicht, ist ft ir dt'n Glätrbigen aus den

Syrnbolen Sol (Sonne) und l.una (Mond) sorvic
Terra (Brde) urrd Okeanus (Wasscr) c.rkcnnbar,
dcncn cr oberh:rlb tles (lekreuzigten bzr,r,. rechts
und links an den Kapitellen cles l l ingtrngsportals
clcr Hohnckirche begegnc.t. Die Freude über die mit
der Geburt cles Gottessohnes eingeleitete .Erlösung
erlebte schon der Schcr Johanncs in dcr ,,Ce.hcimcr.r
C)ffcntrarur.rg " :

,,Gestilrzt wurtle der große Drache, die alte
Schlange, clie dcn Narncn Tcufcl uncl Satan trägt, clcr
tlen ganzen Erdkreis verfülrt; er wurde hinabge
stürzi auf dic Erdc und scinc EngcJ rvurclcn nrit i lrm
gesnlrzr.
Und ich hörte eine l.rute Stimme im llimmcl rufcn:
,,Jctzt ist gckommcn das I Ici l unrl cl ic Kraft rrnd cl,rs
Künigtum unseres Cottes und die Macht seines
(;esalbit ln (Christus); clcnn gcstürzt ist dcr Ankläger
rrnsere Briider, der sie verleugnete vor tlnserem Cott
Tall und Nacht.
Sie bcsicgtcn ihn kraft dcs Blutcs dcs Lamnres und
kraft des Wortes ihres Zeugnisses und sie hingen
nicht am Lcbcn bis in dcn Tod.
Darum jubelt ihr I linmcl und allc, rlic rlarin n'oh-
ncnl Wche abcr dcr Ercle und clem Meer; denr l in
abllestieg€.n ist zu euch clt'r Teufcl rrrll grimmigcn
Zorns; cr u'eil i , dal3 t-r eine kurze Frist hat." (Oftb
12,9-12)

lm Ilahmen der verschltisseltcn Darstcllung dicscr
apokalvptischen Bibelstelle innerhalb der Stein
plastik des Eingangsportals deuten sich diescr

Jubc.l und cliesc hoffnungsfrohc Claubc.nsge-
wißheit auch dem schriftkundigen Cläubigen nur
im Verborgenen an. I lrst innerhalb clcr Kirchc,
während dcr Teilnahme am Meßopfer und beim
Anblick des über clem Altar befindlichen IJngclcho-
rcs lr'crdcr.r für ihn lvcitcrc. Zugängc zur C)ffe.nba-
run!! gijtt l icher Macht und I Ierrl ichkeit ahnbar und
crlebbar.

uberlegungen zur Engelthematik
im Umfeld des modernen
naturwissenschaftlichen Denkens

,,)m heutigen naturwissenschaftl ichen l3ereich gibt
es kcinen Ansatzpunkt für eine verifizierbare
Flrfahrung von Engeln (im Unterschied zum kos-
mologischen De-nkcn c1c.r Antike und des Mittelal
ters). Das mu13 aber nicht in Frage stellen, clall
geschaffene ,Ge.istkriifte' eine- Bcdcutung fiir clcr.r
Zusammenhalt dc.r Welt haben. Im Blick auf die
Geschichte l iegt es nahe, mit ,Mächten' dcs Gutcn
wic. des Bäse.n zu rcchnen, dic. sich nicht lediglich
in der Summierung menschlicher Tatcn crschöp-
fen. Solche De.nkmirglichkeiten als Ahnungen
konrmen biblischen Uberl ieferu nge:r entgcgcn, clic



selbst wieder hinsichtlich konkreter Vorstellung

der Engcl bcmerkenswert zurtickhaltend ist. Diese

Zurückhaltung uncl die Tatsache, dall die Bibel dic

Existenz von IJngeln nicht ausdrücklich lchrhaft zu

rcflektieren brtrucht, kann jedoch nicht in Zrvcifcl

ziehcn, dall inl Vermittlungsgesc'l.rehcn zwischen

Gott und Welt geschaffcne Geistrvirklichkeiterr

cine Rolle spielen, die unserer menschlichct.r

Eigcnart eher unähnlich sind, clcnnoch als verant-

rvortl iche Kräftc angesehen werden müsscn und

mit uns in einer Kommunikation stehen, die unse-

ren gegenwärtigen rvissenschaf tlichcn Zr-tgä ngen

zur Welt nicht ;rdät1uat offensteht" (BItEUNIN(;,

s. 141).
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THEOLOGISCHE HINTERCRUNDE
MITTELALTERLICHER MALEREI

Bilder als Weg zur Erkenntnrs
ein jahrhundertealter Streit

Die Wtrndrnalereien der Hohnekirchc, die Steinpla

stik des Hauptportals uncl die Reliefs des Schcibcn-

kreuzcs zcigen,
- da13 ncben der Schrift auch dic Bilder Träger der

biblischen Botschäft sind und

daß dic Auftraggeber bildliche Darstcllungen bei

der Ausstatlung dcr mittelalterl ichen I{ohnckir-

chc für sehr wichtig hic' ltcn.

Sic bcfanden sich rnit diescr Auffassung in guter

Gesellschaft, denn vicle frühchristl iche und mittcl-

trltcrl iche Theologen glaubtcn, da13 Il i lder als I l i l fe

auf dcm Weg zur Begegnung mit Gott angesehen
werden kainntcn.

Den Ilintergrund für diese Llberzeugung bildct clie

Kcrnaussage der Bibel, daß alles Erschaffene von

Gotl komrnt und wieder zu ihm hinführt. Er ist der

Schöpfer, das Urbild, clas sich in der gesamtcr.I

Schirpfung spiegelt und in dcrn alle Abbilder

zusammenftrllcn. Von dieser (lrundübcrlegung

ausgehend entwickeltc sich bereits im frühen Chri-

stentun die Vorstellung, daß man über die

Erkenntnis cler Schöpfung zur Gottese'rkcnntnis
vordringcn könnte. Der Kirche'nlchrcr Augustinus
fa13te diesen Erkcnntnisweg zusanmen und stcllte

fcst, claß es dem Menschcn möglich sei, mit seiner

Seele und rnit Hilfe der gättl ichcn Erlcuchtung von

innen her Gott zu crkcnnen. Angeregt zu diescr

Cottcscrkenntnis aber werdc dic Seele durch die

rnittels cler lciblichcn Organe vermittcltcn Ein-

drückc Von aullen her (Auc;usttttus, zit. n. HrN-

DR1KX, Sp. 1097).

Späterc Kirchenlehrer sind ihm gcfolgt und haben

in der Scholastik und Mystik des hohen und splitcn

Mittcltrlters den Versuch untcrnommen, rationale

uncl mystischc Mäglichkeiten der (lottcscrkenntnis

zu systematisieren, obwohl menschliche Erkennt-

nis immc.r begrenzt ist und dcshalb naturgemä|3
Ietztl ich nicht zür Erkenntnis des unbegrenztcn,

vollkommenen und ;rbsolutcn Gottes führen kann.

Vor dicscm Hintergruncl sahen sich clic Konzilsvä

ter arrf dem Latcrankonzil von l2l5 genätigt, dcn

Rtrl.uncn der llrkenntnisrnäglichkcitcn abzustecken.

Auf dem Konzil n'urdc festgelegt:

,,lnter creak)rem et creaturam non potest tant;r simili
tudo notnri, quin intcr eos sit djssimilitudo notancla"
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,,Zwischen Schäpfer uncl Ceschüpf kann keine
noch so gro13c Ähnlichkcit fcsigcstrlit lvercicn, Joirnel
d;rl3 Inicht gleichzeitigl zwischcn ihncn Iauchl cinc
[entsprcchencle] Unähnlichkeit testgestellt rverden
n.ru13 Il irgänz. R. F.1."(Prtzvrrele, Sp. 472).

Einclcutig u'urdc so festgestellt, da13 die Erkenntnis

Gottes z$'ar aul'clem Wege cler ,,analogia cntis"
(d. h.: clcr wesensmälligen lJntsprechung zu'ischen
Gott und seinen Ccschöpfcn) angcstrebt wcrden
clarf, angesichts der girtt l ichen Vollkornme.nhcit
und Absoluthcit aber nie erfolgreich abgeschJossen
werden kann.

Ebc.nso wic die Schöpfr-rng künnen auch Bilder ciie
Seele anregen, Cott zu crkcnncr.r. Wcnn nämlich
allcs Erschaffene von ihm kommt und wieder zu
ihm hir.rführt, dann können auch die Schüpfungen
der Menschen cin Spicgcl Gottcs scin und den
Gläubigen ein Mittel zur Begegnung mit ihm wer-

den. Schwicrigkcitcn gtrb es in diesem Zusammen
hang allerdings bei der Darstellung dcr Pcrson
Cl.rristi. lm \'\resentlichen standen sich dabei zrvei
Auffassungen gegcnübcr:
- Ein wirkliches Bild Christi, so argume.ntierte

Konstantinos V. (byzantinischer Kaiser 741 775)

müsse auch seine göttliche Natur darstcllcn, rt'as
abcr unmöglich sei; nur seine Menschennatur

darzustellen, sei aber Nesbrianismus, d.h. cs
n'c.rdc cler christlichen Uberzeugung, clall Jesus
wahrer Mensch und wahrer Gott sei, nicht

gerecht (B.rus, Sp. ,163).

Die (legcnscitc itrgumentierte, daß geracle die
Menschwerciung cles (i)ttcssohncs dcsscn Darstcl-
lung im Bild möglich mache und sie sogar ver
Iange, da clurch sie,,clic Matcric mit in dic Vtr-
klärung cmporgehoben sei. f) ie Verehrung des Bil-
des geltc scincrn Urbild, das Bilcl verachten, hiel3e

daher sein Urbild verachten" (B^Lrs, Sp.463).

Das Konzil vor.r Nicäa (787) steckte schliel3lich den
l{ahmen der Bilderverehrung ab: Die Bilclcr solle-n

alle, dic sich in sic versenken, zum Gedächtnis und
zur Verlebendigung des Dtrrgestelltcn anlcitcn und
ihr Verlangen nach der Begegnung mit Gott uncl

seinen Hciligcn stcigcrn. Die den l3ildern entgegen
gebrachte Verehrung und Anbetung gilt dcshalb
nicht dcm Bild selbst, sondern sie ,,geht aul den
Prototyp, das Urbild, übcr; r'r'cr;rlso cin ßilci ver-
c.l.ut, dcr vcrchrt, was in ihm unrschriebener Gehalt
ist" (Die Beschlüssc. clcs zwcitcn Konzils von Nicäa
(17E7), zjt. n. Brt.rtNc;, S. 563).



' l- lrtz 
dicstr eindeutigcn Festlegung kan es im

l,aufe cle.r KirchengeschichtL- imrner rvie'dcr zu

-AusL.ina ndersetzlrngcn uncl /um Strcit um clie Bil-

der, so clali sich auch dic Konzil ien von Konstanti

lropel (E69 E70) sorvic die Konzilictr von Konsfttttz
(1,11,1-141E) und Tricnt (1562 1564) mit clit 'setn

The.ma ause inanclersetzc'n rnullten. Dcr ialtrhurr
dertelangc Strcit unl dic Zulässigkeit dr-'r Bilcler

uncl clie häufigc [3csch;if l igung dc-r l(onzil ien mit

ihncn zcigt'n, dall dic Bilclt 'r i tn Christcntum zwar

eine grolle Bcclcuttrng habc'n, cla[' i  aber anclercrscits

ihr Vorh.rrdensein arrch viele Fragc-n nufwir{t.

Inhalt und Botschaft
mittelalterlichcr Bilder

[ in rvesentlitücs Kennzeiche'n dcr christl ic]rcn

Malcrci c1c.s Mittelalters ist ihrc irber sich sc'lbst hirr

ausrveisendr.' Attssage, clie' i ibcr vcrschiedcrlc Stu-

fcn clt 's l l i l t les zr.t Cott hinlührcn ktrnn. 1,. S,.:hreyc'r

bezc.ichnct cliese Stufc'n im Zusammcnhang ntit dt:r

I luchnralere.i als,, lt i ld gestalt, Bilcl inhalt uncl Bilcl

gc.halt" (Sc t trr,r t,rr, S. 49 ft.).

Dic UildgeiJtnlt ist clas änlSerlich Sichtbare eincs Bil-

de.s: Sc.ine Farben, Figuren, [-inicn, st' in Aufbau

trnd sein Dckor. Alles ist artfc' inarrder trezogcn, uncl
jc.el c Fiinztlhcit c'rf i l l l t  einc bcstinrrnte Aufgabc'

innc.rhalb des Cesamtbilclcs.

Hinter der Bildgcstalt vertrirgt sich cler Bilcl inhalt.

ln clcr I lcgcl beziehL c'r sich ir der mitttclalterl icherr

rc.l igiüsen Kunst auf clrs giitt l ichc Heilsrnrirken. Äus

dicsc.m Clnrnde ist clcr l l i ldinlralt mc'ist iclentisch

rnit bcslinmten Ereig,nisst'n und Pcrsoncn cles

Altt 'n uncl Nc-uc'n l lutrdes, dic vom I Ieilsrvirkcn
(irttc.s iu cler Cleschichtc zcugen. D;rs l lcich Cottes,

clas der mittc' laltcrl iche (i läubige auf t l ic'sc'Wcise irr

clcn Bilclenr entdccktc, rvar gleichzcitig eine Mittci-

lung sc.incs Ciottes nn ihn pcrsünlich: Er crfuhr, da13

.ruch er in clicsc'ur l leich (lottc's tritre Rollc. spic' le

uncl dall er anfgc'mfcn ivrr, sich am Vorbild dcr

biblischc.n Gestalten zu oricntieren und an seiner

Vol lentlung, rnitzua rbei ten.

Arrf vic.lcn Darstellrrnge'n finclcn sich zusiitzl ich 7u

clc.n lJi ldem Spruchbänder mit TL'xtirbschrlitten aus

tlem Ältcn ocler Ncttc'n Tcstanrent, dit- cs dern

Ilelrudr tcr c'rlci clr tern st tllc'n, e1,r s H eilsr'r'irkc'n Clot

tcs zu erkennctt rtnd in sich aufzttnehmen. Hicr

sti j l3t clc.r lcseunkuncligc Laie balcl an sc'ine Cren-

zen. Er bcdarf clcr Anleitung clurch ciie the'ologisch

gc.bilcleten Klerike'r uncl Münche', f i ir deren Erbau-

ung solchc verschlüsseltc'n l lotschaften wohl in

c.rstt 'r l . inie geclacht wilren.

lJei c.inc.r sorgfi i l t igen Erschlicl3ung cler Bildirhalte

wird man häufig entdcckcn, clali die mittelaltcr-

l ichen Bildprograrnnre auch spätantike Symbole

und Gestalten aus dcr artiken Mythologic bcinhaJ

tcn und da13 sogar rcin wcltl iches naturkundlichcs

Cleciankengut truftaucht. Der Schlüsscl zurn Ver

stänclnis clieser scht' inbar nicht zutn christl iche'n

Kzrnon gehürenden Bilclinhalte l iegt in clcr fcstcn

Glaubcnsgcr,r'il3heit, dal,1 dic gcsamte Sc-hiipfut.tg
vorl Cott ausgcht und auf ihn hir.twcist.

Nach der Wahrnchmung von Bilclgcstalt und lJilcl

inhalt kann auf einer drittcn Stufe cias Erfasscn dcs

l3ildgehaltcs crfolgen. Als Bilclgchalt bezeichnet

Schrc.ycr clen unrnittclb;rr rricht rnitteilbaren Sit.ur

cles Bilc1e.s. St' irer l leschreibrrng zufolge handelt es

sich hier um dic inr transzerldentcn Bc'rcich l ie

gcnclc C)rclnung de.s Kosnros, um eine' ,,gcistigc
Wirklichkcit", die sich dcr intcllt 'ktuellen \A/ahr-

nchrnung entzicht uncl nur seelisch c'rsPürt rl, 'erden

kann (Scr rr<rvrn, S. ,19). Dabci l. i13t sich der Betrach-

ter als glaubcndcr Mensch auf das Bild eitr uncl ver

sucht, über dic Läsung r.otn äul3ercn Bild uncl clit '

Mcditation seinc.s bilcl losen Gehalts zu c'incr

l legegnung mit Gott zu l ielangcn.
Neben ihrcr Funktion als Anschtrrrungsmaterial lür

clic. analphabetischcn mittclalterl ichen Laicn, hattc

die Malerci dic'Aufglbe, den arrf cincr ratioualetr

Ebcnc crkennbaren Hcilsplan uncl t l ie in dcr bibli

schcn Ubcrl ieferung dargcstcllte Selbstof fenbarung

Gottes auf cincr rrrystisch / sc'r-'lischcn Ilbene erfahr-

bar lvcrden zu lassc-tt. Wort untl Bild solltcn dcnr

Gläubigcn hclfen, den gättl ichcn Heilsplan dc'utl i-

cher zu erkenncn uncl sich imme'r wicdcr ncu auf

ihn hin auszurichten. Dic'scm Ziel clienen auch dic'

I l i lder inntrhalb des Hauptchors, dcr Grabnische

uncl der Norciapsis dcr Hohnekirchc'. Sic sind Zei

chcn für clas Wirken Clottcs in cler Welt uncl Hin-
'rveis auf dic vc.rsprochene Vollcndung clt 'r Schiip

frrr.rg am Jüngsten Tag.

II ie'r rt ' ird cletrtl ich, dall cs clcr nrittelalterl icl lc'n
Theologic um clcn glnzen atts Körpcr, Geisl untl

Scc.lc. bestehenden Mcnschtl geht: Nebcn dL'n Sin

nen, mit dcren Hilfe cle.r Bc-trachter clie äullere Bild-

gcstali wahrnimmt, und nebetr dcm Ccist, cler ciie

Bilclirrhalte erfal3t und übcl sie und ihrc Äusstrgc

nachdc.nkt, ist auch seinc Sc'clc angesprochen.

Clhristl iche Bildcr ktrnnc;t sich deshalb lc'tztl ich nur

dem crschlicl3en, der bere'it ist, sic in sich hineinzlr-

nehmen rrnd sic mit seiner Se'clc' arzuschauen.

Dabt' i rnull clcr Bc'trachter alle Formcn, allt 's

ben,ulltc Nachclenken ;russchaltcn und sich in sei-

nern InnerstL-n \()n der geistige'n Wirklichkeit des

be.trtrchteten Bikles anrührcn lassen.

ll i l t ler, dic. solche llegegnungcn uncl Frfahrttngen

crmüglichen, erfordcrn vom Herstelle'r cin Höcltst

rntrll an gestallerischc'n Fähigkeiten und be'gnnclc-



ttm Erlcbnis. Nur der kann cin solchcs Bilcl aus-

dcnken und entrvcrfen, dcr einc Visitln cles göttli

chen (lt 'heimnisses gchabt hat uncl fähig ist, seinen

künstlerischen Ent$'Lrrf und dcsseu Aussagc attl

cl iesc.s Gehcinnis hin zu strukturicren. Dic Malc-

reien in den liturgischt'n H.rndschrif fc't l  ttt ld sakra-

lcn Räurnen, ihr Anlal,l uncl dic Art ihrer I Icrstel

Iung sinrl njcht zuletzt aus diescn Grünclen in der

Abgcschiedcnheit klösterl icher Wcrksti ittcn und

Schreibstuben cntstandcn (S(rHRilYrR, S. 49).

D;rs becleutct siche'rlich nicht, ciaß ieder Kloslerbru

der trlcr hinzttgezogcne lvclt l ichc' Handwcrker,

clcr rnit dc'r l l luminierung eine'r Handschrift orlcr

der Ausrnalung eincs Kirchenraumes bcschäftigt

lvar, u nr-ln t. 'rbroche t-r das Gcheimnis Cjottc's

schautc. Diese Schatr blic'b rrur lvcnigen bcgnade-

ten grol3en Künstlern vorbchalten, clc'rcn Bildcr

und Musterbücht'r immcr rt ' iedcr kopiert $'ttrclen

Abc'r geradc die Lcistung,en dieser (lrol3en führterr

dazu, c1a13 christl iche Malerei .tttch hcutc n()cl ' l

leben und r,r'irksatn scin kann. Letztlich sinci clic

mittelaltcrl ichcn Bilder c' in Ausclruck des Claubens

und der Glaube'nscrfahrut.rg: hr ihnen offcrbart

sich clcr Claubt' cles Malers, clcr seinc Cllaubc'ns-

crfahrungc'n mittcilt und sie r,vährt'nd clcs Mal-

v()rgängs aut einer nicht intcllektuc'l len Ebcnc

rcflektic'rt.
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EIN MITTELALTERLICHER
KIRCHENRUNDCANG

Bci dc.r Bcschrcibung dcs Rundgangcs r.incs mittcf
alterl ichen Gläubigen clurch die I lohnekirche han-
clclt es sich um eine Tlre'se. die auf cler Grundlage
mitfelaltcrl icher Bildtheologie. und Kirchc-nc1cu-
lung aufbiut uncl versucht, den inneren Zusam
m c-n h a n g cl c.s ( i c.sa m tkuns twc.rks Hohnc.kirchc a uf -

zuzeigen. Obn'ohl sie im einzelnen nicht exakt
bc.lcgt u'crclcn kann, c-ntspricht dic Vorstellung von
cincr im Kirchc.nraum vc.rschlüssc.lt cr.rtl.raltcncn
llotscha[t grundsätzlich dem rnittelalterl ichen Den-
kr.n, das clic. Erschcinungcn clcr clicssc.itigcn Wc.lt
als Bilclcr e.ine.r jc'nscitigc.n Wirklichkcit ansah.
Auch clic Kirclrc u'.r r naclr l lrkenntnissen der
^rchitL.kturikonographic Abbild und Glcichnis: Sic-
r'r,ar ein Bilcl für,,die ecclesia, t l ie Cemeinschaft cler
Gliitrbigen, clie Ciegenwart der Heil isen und das
himmlischt. Jcmsalcrn" (Tll lES, S. f l l). Dic folgcndc
Beschreibung geht davon aus, dal3 der Kirchen-
raum aullc.rclcm als Wcgwciscr vcrstandcn r'vurdc,
cler dem Cläubigen clie Begegnung rnit cler jenseiti-

ccn Wclt und mit Cott (.rorciglichc:r sollte.

Der I{eilsrveg des Cläubigen

Der von Auftragg,eber und Baumciste.r (vcrmut-

l ich) bcabsichtigte Weg des rnittelalterl ichen llesu
chcrs in uncl clurch dic Kirchc bcginnt an dcm irn
Süden gelegenen Hauptportal. Diese I I immelsrich
tung u'urclc damals gc.clanklich nrit cltm Ncucn
Tcstiment und cle.r Kirchc Christi vcrbundcn, r'vcl-
che von (lhristrrs,..der Sonne cler Cierechtigkeit"
dcs ,,(l laubc-ns Licbc cmpfing" (GLrlc;oLr mx
GR()ssr - ,  z i t .  n .  F rc  t t t t ,  S .7 l ) .  Au l3erdem wohnte  in
c1 icscr l l ichtung clie Melrrheit cler I ' fa rrnr itgl ieder,
da die I Iohnekirche clam:rls am Ranclc. dcs rr. ittclal-
terl iclren Soest lag.
Vor dcm BL.trctcn clcr Kirchc crblicktc clcr Gläubigc
das über clem Portal bcfincll ichc Tymparnon mit dcr
I)arstelltrng clt 'r Cleburt, cler Kreuzigung und der
Aufe.rstchung Christi. Dic. Vit-rpal.3rahmung, clie.
lateinische Unrschrift mit clern Hinweis auf Chri
stus als Hoffnung cler Wclt (,,spcs rrrundi") und die
Engclsturzthcmatik wicscn ihn abcr ;ruch auf dcn

tetrt noch verborgenen Triurnph cles Cottessohnes
übt r clas Bösc u nd auf d.rs J i lngste Cicricht a m llnde
aller Zeit hin.
Cileichzeitig wulStc u:rcl glatrbtt 'er, da13 der darge
stclltc Christus scin Erläscr sci, durch tlcn cr uncl
alle ancleren (l läubigen ein neues und vollendetes

l,eben finden könnte:r. Zusritzl ich crinncrtc. cr sich
bci clcr Darstcllung Christi i ibcr dcm Eingangspor-
tal vicllcicht an cle.ssen Worte:,,Jch bin die l i ir. Wer
ciurch mich hineinseht, $rird gcrcttct r,r ' 'crr1c.n"

Uoh 10 ,9) .
S() eingestirnmt betrat er die weite (fiühcr wcsc.nt-
l ich diinrmtrigcrc.) Htrl le.nkirchc. Entsprechend sei
ner Laufrichtung orientierte er sich zunächst an clcr
ihm gegenüberiiegend en Cirabnischc mit dcr Dar-
stcllung tlc.r Krcuzigung, dcr Auftrstehung rrncl
der I I immellahrt Christi. Himmelfahrt uncl Aufc.r-
stehung konnte t 'r allerdings c.rst rvahrnc.hmc'n,
\\,cnn cr sich unmitte'lbar vor t ler Grabnischc
befanci. Aus der l- 'erne sah er nur das nach Nordc.n
ausg(.richtct(. r0mtrnischc. Fcnstcr und clie. Nische
mit dcr Nacl.tbildttng clc.s I leil ig,en (lrabes aus cler

Jerusalemer Cirlbeskirche.
Dcr kaltt Nordcn wurcle vorn Kircht.nlchre.r (lrel-

gor dem (iro13en mit t lem ,,Frost cles Unglaubcns"
der Svnagogc vc'rknüpft (Cnn;cN oErt (lR()ssL, zir. n.
Fr (  u r l ,  S .7 l ) .  Ebc . r . rso  w ie  der  Westen  ga) t  e r  a ls
Svmbol für Finsternis, lotl uncl l lrstirrung
(l.rxxt,n, Svmbolik, S.304). Ntrch clcr BctrachtunE,
dcs Tvmpanons übe'r clem Eingangsportal u'urclc
cler Cilärrbige nun zum zweiten Mal auf ctic.
Bcgrcnzthcit dcs c.igc.nc.n Lc.bc.rrs uncl aui clls Flrlü
snngsrverk Christi hinger'r ' iesen. I nsofern ercänztcn
sich l l ingangsportal, l-aufrichtung uncl (lrabnische

in sc.incr Vorstr-. l lung zu eirtern Svmbol des
nrenschlichen l,ebens uncl Leidensr'vcgcs und clcr
Vcrhcillrrng c.ir.rc.s gliicklichcrr-.n e.wigen Lebens.
Diese an cler menschlichen Begrenztheit uncl
Iir l i isungsbccltirft igkcit oricnticrtc (irundanssage

wurclc. ab,-.r schon wcnigc. Schritte später abgen'an
clelt: l)er offene weiträrrrnige Ciharaktcr dc-r Hallcn-
kircht und dic ctrl ' 'äs vcrsctzt anqclrdncte. N()rdap
sis mit ihrem eigenu'i l l igen Grunclri13 und derr
rul3erhalb des Scheitelpunktes bcfincll ichcr.r c1rc.i
Fcnstcrn lcnktc.n dcn Blick cle.s Besuchers von der
Grabnische ab, ehe er sie genau bc.trachtcn konntc.
Die nach Norclostcn itusgcrichtctc.n Fe'nste'r und clie
schon aus dcr Entfcrnung als kostlrar w-ahrgenonr
mene Malerei der Norciapsis zocr' l l  scincn Blick
rnagisch an.
Zucrst blickte. er vermutlich in die bescuclcrs
betonte uncl kostbar gcstaltctc Halbkuppcl, deren
golclübe'rzogene' Stuckreliefs ihm eine Ahnung r.on
cler Herrl ichkeit des Himmels vcrmittcln solltc.n, in
dcr clic clargc.stclltc Maricnkränung der Legende
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nach stattgelunclen haltL. (l 'E(;ENDA ALJRLA'

S.453ff.). Links neben der Kriinungsszcre crKannte-

cr Maria Magdalcrra. Sic galt im Mittelalt( 'r gleich

zcitig als gro13c Sünderin (sie war cine'l 'rostituiertt '

g"*"""o) und als vorbilcl l iche Ilüßerin Die

i-e'gcncic be'richtet nänll ich, da13 sic,,nach hähcrer

Beiiaclttrr,tg Verlangeu trug, e'ine r'r ' i lc1e Einiicle

aufsuchte' uud uncrkantrt dre'i l3ig Jahre an e'inenl

Ort rvcilte, den ihr dic'Lländc der Engel ber'. itet

lrattL'n. All cliesc'm ()rt gab cs kcinc Wasscrläufc'

noch crquickoldc Biiulnc odt'r Kräuter; daraus

rvird ersichtl ich, dal-i unser l lr l irser sic rricht mil

ircl ischer Nahrung. sonclcru mit dcm himmlische.n

Mtrhl siift igen wollte" (l-r(iEND,\ Alrrr '1, S 235) An

irnclcrer Stellt 'erztihlt dic l,egcnclc, da13 Mlria M;rg

clalena ti iglich im Gebt't von den Etrg,cln cmporgc-

Iroben rvorclen sei,,,uuc1 sic konntc'auclt mit ihren

leiblichcn ()hren dc'n Lobge'sang dcr hinrnlischcn

I lc.erschart'n höre'rr" (cbtl., S 235) Maria Magda-

lena g,c'genilbe'r str-'ht ciie heilige Kabharina von

Alerairclrien. Auch ihrcrr Lebcnswirndel ziercn

lcgenclenhaltc ZüLge: Wegcn ihrer Schiinhcit '  ihrcr

hohcitl ichelt lL-'rkunft uncl ihre'r Klughc'it beu'un-

dt'rt, rvurde sie von Kaiscr Milxc'nli l ls zur Ncben-

frau bcgehrt. Sie brauchte nur vorhcr r 'r ' je auch alle'

andc'ren l3ürger/irrrlcn \rorl Aleratrdria ihrelr Cott

abzuschwüren und dic kaiserlichcn Clützc'n anzu-

betcn. Katharina abcr wt' igcrte sich, uncl es gelang,

ihr,;rl le Wisscnschaftler untl l)hilostlphcn, dic dcr

Ktriser gegen sie aufbot, für sich uncl ihren wahren

C;()tt einzunctln.Icn Sie schaffte' es trul3r-'rde'm' clen

Bcfehlshaber cler kaiscrl ichen l 'eibrv;rche. und cles-

sen Soldalc-n zu bc'kehretr und sogar clie Kaiscrin

selbst zrr Christrls zu fi lhre'n. Nur der Kriscr vt'r

schkrti siclr ihrcn Darlc'gttngen Er l ie13 dic'Kil isertn

tüte'n und fordcrte Katharina auf, Kaise'rin zu r' l 'cr-

clcn uncl ihrc'm (lotl abzuschrvürL'n Kalhilrina abcr

blicb stanclhaft und r'r 'nrclc schliell l ich - nach einem

nril lglückten Ve'rsuch, sic durch Räcicm zu ti i ten

vom Scharfrichter des l(aisers enthauPtet (l 'r(;LNI)A

Arl r<r,r, S. 419 ff.).

Bcirn Anblick dicser l inks und rcchts trc'ben clen

F-cnslern c1a rge'stellten l,e gt-rrdc' rvurde' cl em (llii u-

bigen klar, $' ie unwichtis irdischc (l i i ter und welt

liclhe t'ositioncn itr Vcrgle'ich zu cletr atrzttsttc'bett-

den hilnrnlischt'rr Gütcrn de's cwigcn Lebc'trs

watcn. Et bcgeEnele in clcn Biklcrn der Nordapsis

zrl,t ' i  großc'n I lt j i l igen, clurch tlcren Fürsprache und

Vorlrild auch er sich atrregc'n lilssell konnle, selncn

Lebcnswc'g nclt auszrrrichten und zu gestalten, unt

eiltsl c'benso t ' ie sie und Maria, die Muttcr lc'su'

Antcil am hinrrnlischen l{eiclr (lottes zu erla;rgc'n'

AulSerclem erklnnte e'r in Katharina cinc. Heil ige'

die'ihm schon atts früht'rcn Bc'gegnungen in clen

Nüte'n sr-' ir les l-ebens vertr. lut \ / i lr, ulld an dercn
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Fürsprachc und Hilfe cr fcst glaubte Katharit lr,

Maria Magdtrlen;r und dic Muttergotlcs stcllten so

für ihn clic'Verbindung zlvischc'n sciuer irt l ischcn

We-lt, in dc'r auch sie gclebt ur.Icl Sclitten hatterl'

uncl der jcnseitigcn g,i jtt l ichen SPh;ire dar, in die sie

ihrn als f Iciligt' vtli'.tusgetlilnllen warcn.

Noch cler l3egcgnurrg nrit den drei heil igen Frauc'n

u,urcle' cle'r Blick clcs mitt€'la llerlichL'n Bete'rs

schljell l ich attf das Zetrtrum der Kircht:, iruf den

I laupti l l tnr und dcn ihn umgcbenclen Clhorraunr

gel..nkt. Das komplc're Bildprogramm mit Szc-nen

itus dern Alten utld clem Ncuen 
'festlnlcllt '  dle

Te.ilhabe an cler Flucharistieft ' ier und die alles i iber-

sptrnnende Kuppel mit c1c'r T Iinmclskärrigin Maril '

ihrem güttl ichen Sohn ttncl clem Engelholslrlat vcr

mitteltcr ihm cine Ähnutrg von dcr Licbc Clottcs zr' l

derr Me'nschcn uncl von der Herrl ichkcit clcs I l im-

mels, in clctl Gott auch für ihn cine Wol'ttrung vor

bcreitct hat (Joli 14,2). l l ier irn l l imnrel lvi irt lc cle'r

Heilsrve'g, auf clcrr cr sich bcgebcn hittte und bei

clesscu Bc'r'r'ültigung cr sich iruf clie Iiürsprache ulrd

Unterstützr-rng der Fingel und Heil igen verli lssL'l]

dnrfte, am Elrdc allcr Zcilen endeu' I)ie golclbe-

sctztc Kle'iclung und dit' strahlcntlc'n (lcsir':htcr cler

,,himmlischt'n Hee.rsch;rreu" in der Kuppel des

Hauptchores zeigten itrm c'int'n irclischcrr Abglanz

clicser tr nvorstc'l l l ,aren Herrl ichkcil, cl ie fr ' lr ihlr und

alle. l.lrlöstc'n mit dc'r Vollerrcltrng tlcr Schiipttttrg

offenblr rverden rvürde

Was clcr (iJi iubige rvährend dt:r I ' lucltaristie ansatz

lv€'ise crsPürte, niimlich clie Verr-' i tr igutrg der Men-

schen und Engel beim ,,Lobgcsang seincr I lc'rrl iclr

keit" rvürcle clalru clurch sc'it le Aufirahr-ne in clc't l

Himmcl Wirklichkeit. Angesichts dc'r viclfält icetr

(lcfahren und lledrängnissc, dcren die' miltclaltt 'r

l ichen Menschr-'n ausgesctrt rvarcn, clarf der Trost'

der von ciicser Hoffnuns arlssing, nicht Lrnt('r-

schätzt \\,crdcn- Clctlauso rvenig trbt'r clarf seinc

Angst vor dcr ervigc'n Vc'rdammnis vcrgessell .t 'ver-

dcn. Deshalb rvar es für ihn sicherlich cir.rc l lroiie

Entlastung, zu tr, ' isseu, cla13 sein Gott ein l iebcntlc'r

Gott ist, der seint'm Volk it l  l ,aufc'clcr Ccschichte

n'iedc'rholt zu Hilfc gt'kommen ist'

Dic unterhalb cler Kuppel bcfincll ichcrr [ 'roplrctr 'n

nretlail lorrs mit ihrcn l l i trrvr-' isen auf den Mcssias

zc.igte'n ihtl c-betrso wit ' dit '  dargcstelltc'n hcilsge

schicl.rt l ichcn Ert' igtrissc .rus der Geschichte lsraels

uncl den Lcben Jesu, dzrl3 sc'ine Holfirungcu kc'ine'

unbegründetL'l l  Spckulationetr t. irtr. ' l l ,  sonclcrtl dcn

Hilhepunkt unel clas Ziel cles irr dt'r Schiipttttrg

wirks,rmcu Heilsplancs Clottcs nlit de'n Mc-trsche n

bilderc-n.

I)ie'ses I'irlirsttngs\'vcrk GotlL's, rvelches mit cleur

Rt'such tler drei giltt l ichcn Botc'n bci Abrahatrr

be'gouneu uncl über !saak, Mosc' ttud die [ 'rophetcn



bis zur Menschr'verdung des Gottessohnes geführt
hatte, l i t ' ferte den Hinttrgrund für clas Ausmtrlpro-
gramm dcs Chorraume's: Angefangen mit clen
Weissagungen cler I 'rop)reten uncl clen clarunter
trbgcbildctcn Szcncn aus dcn Vätcrgcschichtcn rci-
che'n cliese Darstellungen über die Rettun!i der Jsra
eliten il1 der Wüste und die neutest.rmentlichcn
Szcnen bis zlrnl e.rsten Märtyrer Stephanus und
ciamit bis in die Gegenn art der anwesenden Gläu
bigcn hincin. Dic Botschaft, dall Gott sc.in Volk licbt
uncl ihm imrner wiecler zu II i l fe kommt, fand ft ir
den nr i t te la l te r l i chen Gläub igen sc l r l ieß l i ch  ih r t 'n
Höhcpunkt und vorläufigcr.r Abschlull in den
Cestalten von Brtrt und Wein. Während des Cottes
dienstes rvurclen sie ft ir ihl durch clic Wortc clcs
Pri..stcrs zum Le.ib rrr.rcl Blut Je.su Christi und zur
himmlischen Stärkung auf seinem Weg zu Gott.
Vor clicscm Hintcrgrund kann cs kcin Zufall scin,
clafl sich dcr Stanclort dcs arn Altar zele.brierenden
Priesters im Schnittprrnkt cler aufeinander bezoge
ncn Malcrticn bcfinclct uncl sic zu cincm gcschlos-
scncn System verbindet:
Miltell l terl ichenr Verstänclnis zufolge stand cler
I'ricstcr als Mittlcr zwischcn Gott und clcn Mcn-
sche'n, uncl nur durch ihn und die Vermittlung der
Kirche rvar es denr Gläubigerr möglich, zu Cott zu
gclangcn. Dic. bcsondcrc. Bczie.hung zwischcn (lott

und tlern Priester rvar für cien Gläubigen ersicht
l ich, r, l 'enn cr scincn Blick vom l'r iestcr ab\/andt(.
und nach obt.n in clic. Kuppe.l dt.s Chorcs blickte..
Cenan iiber cienr Priester entdeckte er clort inlnit
tcn clcr Ilngcl cincn von golclcncn l-ilicn umgcbc-
ncn le€.ren Kreis. Die. Lil ie galt in der frühchristl i-
chen unrl nrittell l terl ichen Kunst als Sinnbilcl für
Christus, clas l-icht clcr Wclt, und als Zcichcn gcist-
l iche.r Macht und Cnacie. In cler (lestalt einer Lil ien-
krone galt sie auch als leichen güttl icher Herr
schaft (Srßlrr, S. 205).
DalJ es acht Lil ien sintl, die das leere Kreissegrnenl
urnsclrl ießen, hängt mit der christl ichcn Symbolik
dc.r Zahl ,,acht" zusarrrn..11: Bcrc.its in clcr Antikc
rtar sie ,,Sinnbilt l  cler Vollkonrmenhei t, t ler Ord
nung dcs Univcrsurls". Spritcr in c1t-r friihchristli-
chcn Thc.ologic galt,,dic Aufcrste.hung Christi als
tler achte Sc)rüpfr,rngstag, [undl der acJrte'l 'ag nach
dcr irdischcn Sicbcntagcr'r''ochc. [r'r''urclcl als Tag clcs
Wcltg,crichts und Anfang des ewigen Lebens" Iver
stantlenl (St,tslnr, S. 3,1,1).
I)as lccre Zcntrum clcs Lilicnkranzcs schlictllich
war cinr. svrnbolische. Umschre.ibung des unbe

schreiblichcn Gchcimnissc.s (irttes, das sich cler
profanc-n Darste.l lung entzieht uncl sich ntrr in dr.r
persiinlichen Begegnung und rnithilfc. dcr giitt l i
chcn Gnadt crschlicl3t.n läflt. Vom Priester gl.rubtt
und crhoffte der nri ttellr l leri iche Cilätrbigc., t latl c.r
ihn zu dieser Begegnung führc.n kännte.. Wanrnr
tlcn (l läubigcrr d;rnrals diese ßegeguulg so n'iehtig
r,var, und warurl sie die Sorgc urn clas Jcnscits so
stark beschätigtc, r'r'ird aus e.incr alten Legencle
crsichtl ich, dic auf die Begrenztheit des irclischcn
Lebens hinrveist und gleichzcitig cinc Antu'ort auf
clic fragc ntrch clcm Sclbstvcrstündnis des nrittel.rl
terlichen Menschen gitrt:

,,F.iü Kttt i! frdsf t '  r i,rr,, l  Wt isr'r: ,,Wns i.t '  L,iü Mt]t.t ' l t?"
L)ar Waisa nüfiNtt 'alc: ,,Dtr Mt,üs(ll
ist dn Kntthl lrs Tolr<,
citt Cnsf int R,tuut,rin WatlLlrrar t!t i l tt i talr.
Eil KfiL'chl isl tt,iL,til rr Jrn ,/ tttriff r/cs lrrrlt,s
n ialtt t,ütrin (ü kittttt,
r in (aLlst i t R01!nt isl L't,1L,ri! rr lr,rr Vr,r 'qcssr', l
iil)ülit:f.rt i5t,
rit l  W0nl(rr t!f i t 'ar' irt!s isl t r,
' irt i l  tr, olt tr sclt lr ift '  Ltclrr iucltf , i l f LtLlt fr inkl,
ittrtttat dtttt Totlt: züaiIf.

Vcrglicl.rc.n mit de.r Zr-.it nach tlern irdischen Lcbcn
war tler Aufenthalt des mittela lterl ic h cn Clärrbigcn
auf der Ercle nur kurz rrnd r, 'c.rgleichsu,eise

unwichtig. Wc.sentlicher rvar für ihn die Fragc nach
dem Verbleib seiner unsterbliclrcn Sc.c.lc., nn c1c.re.n
lJristenz t 'r fcst gläubtc. DiL. Angst vor ihrer ervigen
Vc.rcl;rrnrnnis in clc.r I I i i l le und rl ie HoffnLrng auf
ihre AuLnahme in clerr Hinrnrcl rvarc.n tl ic Polc,
zu'ischen clcnc.n sich scinc (lc.danken untl Hoff
nung€'n b€.\,e!l len. Eine Müglichkt' i t zur Bcr,r, 'ält i-
gung dieser inneren Zcrissc.nhcit bot clic mittt lal
terlichc Hohnckircht:
lhre Bilcler untl Symbole zeigten ihrrr bci jcelcrn Kir-
chenbesuch, clali cr trotz dcr Sorgcn nnr seine
mcnschlichc. Unvollkommenht:it und sein Vcrsil
gen auf t len dort dargestellten gritt l ichtn Hcilsplan
vertraucn clurftc. Sic zc.igtc.n ihm;rulJenlern einen
We.g, auf clem er sit:h seinern Cott rri i lrcrn rrnd sc.in
Leben immer w-ieder ncu truf ihn ausrichterr
konntt. Datl nicht jcdL.r mittc.lalterl iche Cil i iubige irr
glcicher Weise befähigt rvar, cliesen in dcr Mtrlc.rc.i
rrnd Architcktur clcr Hohnc.kirchc verborgenen
Wc.g zu cntdcckcn und n;rchznvollzieherr, rv.rr für
clie danrals lebenclen Menschcn sclbstvcrsti intl l ic:h:
Sie lvulltcn, claß sic clcr Änlc.itung und Fühnrng
durch dic Kirche. uncl ihre Reprä sen ta ntt 'n, clic Klc-
riker, bedurlten.
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DIE AUFTRAGGEBER DER HOHNEKIRCHE

Aufzeichnungen über die Auftraggebcr sind nicht

crhalten, so tlal3 Aussagen zu cliesem Thema spc-

kulativ blciberr müsscn. Annäherungen an diese

Personengruppc sind abcr müglich, wenn man

Urkundcn zur Bcsetzung der Soestcr I'farrstcllcn

und die Ergcbnisse der Untersuchung des Kirchen-

raumcs miteinander verbindet.

lm Zusamrnenhang mit der Frage nach dcm Attf-

traggeber dcs I'ortalschmucks dcr Hohnc'kirche

stellt J. Engemann Uberle'gungen zu dcssen Person

und ll i ldungsstand an und vermutet: ,,Möglicher-
weisc gibt die Ircrsonalstruktur des Soester Patrok

listiftes ldcr l)ropst clieses Stiftes hattc das Besct-

zungsrecht für die Socster Pfarreien, R Fi uncl

damit dcs Soester Pfarrklerus die Erklärung clafür,

dall am Portal der Hohnekirchc ein Bildprogramm

zur Darstellung kam, das man chcr in eincr Hand-

schrift oder ;rn liturgischem Ccrijt erwarten

würde" (Ercptl,qNN, S. 48).

Da ncben dern Portalschmuck auch die Architcktur

und clas Ausmalprogramm cler Hohnckirche aus-

gcsprochen kompler und anspruchsvoll sind, und

weil dic beidet.r lctzteren dic Stellung des Pricsters

als Vermittler zwischen Gott und den Cli itrbigen in

bcsonderer Weise bekrnen, erschcint es in Anleh-

nun1! än lJngemantrs Schlul3folgerungcn llerecht-
fcrtigt, auch bei der Ccstaltung dcs l laus und seine'r

Ausstattung an cinen odcr tnehrcre Pfarrcr der

Hohnckirche zu clcnken, dic darnals ,,zu eincttt

Personenkreis gchürten, dcr allgemcin cine

anspruchsvolle, zurn Teil im Ausland erw()rbcnc

theologische Bilclung besa13" (E\aiFMANN, S.'18).

Von dem Socster Kanoniker Tlermtrnn l)yl ist

bek;rnnt, ciaß cr im Jahr 1304 seinen letztc'n Willerr

festlegtc, weil er sich ntrch cler (lct'r'ohnheit seincs

Stifts für ein Jahr zu einem StudienalrfL'nthalt nach

Paris bcgeben wolltc (Sta;rtsarchiv Münstc'r, St.

Patrokli Socst, Akten Nr. 54, zit. n. WoLF, S. 797).

Engcmanns Auffasssung nach bestellt,,kcin Anlali

anzunehmen, clal3 dic Verhältnissc im 13. Jh. wc-

scntl ich anclcrs waren, [...] da vom Endc des l2.Jh.

bis in die Mitte dcs 14. Jh. dic Irröpste cles Ptrtrokli

stiftes dcm hüheren Adel angchörterr und dic'

Kanoniker teils aus den nicderen Adcl, teils aus

dem Pätrizierstand stammte'n" (ENCEM^NN,S. 48).

Angesichts der an cler Architcktur ablesbtrrcn

Abwertung dcr lledeutung cles Ade'ls spricht u'ohl

mehr für einen (rdcr mehrerc) aus dem Patrizier

stand stammende(n) bzw. mit dicscrrr verbun-

denc(n) Kanonikcr als Auftr;rggeber ocicr gcistige

Väter dcs Gesanrtkonzcpts der Hohnekirche. Ihr an

dcr mittelaltcrl ichen Typologie und Mystik orie'n-

tiertcr Glaube schuf vor mchr als 700 Jahrcn einen

Kirchenraum, der auch heute noch Mittle.r z\,\'i-

schcn der gc'hcimnisvollen icnseitigen Wirklichkeit

Gottes und der dicsseitigen Wclt gläubigcr Kir

chcnhesuchcr sein k;rnn.
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